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gern die Feder ein. Wird irgend ein Schulmeiſterlein von einer Lehr⸗ 
anſtalt an die andere verſetzt, ſo muß dies wichtige Ereigniß in der 


Kitten schreibt kein Menſch. Die Zeitung, für welche er wirkt, kann es 
nicht, und andere Blätter, welche ſeine Verdienſte kennen, vermeiden es 
mit Gewiſſenhaftigkeit. Erſt wenn er ſtirbt, lieſt das Publikum ein 


Huaſtigen, nervenzerſtörenden Schaffen im Dienſte des allgemeinen Wohls 


pft begraben.“ 


fand, um über Alles, was uns bewegt und bedrückt, zuſprechen. 
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Ein Wort an und für die Journaliſten. 

. III. 

Wir Journaliſten ſind ſelbſtloſe Menſchen. Für die minimalſten 
Intereſſen der Geſammtheit ſowie einzelner Individuen treten wir 
ein, jedem Verdienſichen ertheilen wir eine gedruckte Krone, jedes ge⸗ 
meinnützige Beſtreben, entſpringe es auch aus eigennützigen Motiven, 
unterſill ten wir durch unſere Aufmunterung. Nur für unſere eigenen 


Angelegenheiten, für die perſönlichen Intereſſen des Journaliſten, die 
doch auch ein berechtigter Theil der Geſellſchaft ſind, tauchen wir nicht 


anſtatt vom zuläſſigen Minimum auszugehen. Was insbefondere das j 
Meſſerſtechen anbetrifft, jo enthält das Strafgeſetzbuch in Folge eine f 
ſ. Z. von liberaler Seite ausgegangenen Amendements eine Beſtimmung 
wonach ſchon das Zücken des Meſſers, auch wenn keine Körperverletzung 
erfolgt, bei Schlägereien bis zu 50 Thlr. Geldbuße bezw. Haft beſtraft 
werden kann. Im Allgemeinen iſt man auch nur zu ſehr geneigt, Män⸗ 
gel, welche aus der ungenügenden Organiſation der Polizei und auch 
wohl aus dem geringen Geſchick der Polizeibeamten folgen, den Ge⸗ 
ſetzen zur Laſt zu legen. Unſerer Polizei kann kein ſchlechteres Zeugniß — 
ausgeſtellt werden, als wenn in Verwaltungskreiſen jetzt das Verlangen 
laut wird, den Widerſtand künftig auch zu beſtrafen, wenn er ſich ge⸗ 
gen unrechtmäßige Ausübung des Amtes kehrt. 

Wenig Ausſicht auf Erfolg hat der im Reichstage angekündigte 
Verſuch den bekannten im Reichspreßgeſetz geſcheiterten Strafpara⸗ 
graphen in Bezug auf öffentliche Angriffe gegen die „Grundlagen der 
ſtaatlichen Ordnung“ in ſeiner urſprünglichen Geſtalt oder auch nur 
in ſeiner vom Bundesrath abgeſchwächten Faſſung („wer den Unge⸗ 
horſam gegen das Geſetz als etwas Exlaubtes hinſtellt“ ꝛc.), bei Re⸗ 
vifion des Strafgeſetzbuches zur Annahme zu bringen. Auch die letztere 
Faſſung wurde im Reichstage bei Berathung des Preßgeſetzes ein⸗ 
ſtimmig verworfen. Nachgerade giebt es für die Rede⸗ und Preß⸗ 
freiheit ſchon mehr als zu viel Fußangeln in der Geſetzgebung. Die 
Grundlagen der öffentlichen Ordnung, die Familie, das Eigenthum 
u. ſ. w. ſchützt und wahrt man am beſten dadurch, daß man ihre 
innere Berechtigung in öffentlicher uneingeſchränkter Diskuſſion ſtets 2 
aufs Neue zum allgemeinem Bewußtſein bringt. — 4 

Gegen die Soyialdemofra:en, welche bier in Berlin viele Jahre 
hindurch mehr als Günſtlinge, denn als Märtyrer der Polizei auf⸗ 1 
traten, brauchen wir höchſtens einen beſſeren Schutz für öffentliche 
Vereine und Verſammlungen. Vielleicht reichen aber bei gutem Will 
der Polizei ſchon die vorhandenen Strafparagraphen aus Insbefohpere 
der Paragraph zum Schutze des Hausrechts, wenn er Ber gegen ge⸗ 
waltthätige Sprengungen öffentlicher Verſammlungen ausgedehntere 
Anwendung findet. Bezeichnend für den Standpunkt des preußiſchen 
Miniſteriums des Innern iſt die an die Behörden gerichtete Anfrage, 
ob nicht auch die Angriffe gegen die Religion schärfer zu beftraf 
ſeien. Unlängſt hat ſchon die Verurtheilung der „Gegenwart 


wie er ift, ohne Trauer und Thränen aber würdig begraben, um einen 
Journaliſtentag zu bekommen, wie er fein ſoll. Der uns unbekannte 
Autragſteller jedoch läßt den Journaliſtentag leben, um ihn dem Hunger⸗ 
tode Preis zu geben; denn will er dem neuen Verbande Nahrung ver⸗ 
ſchaffen, ſo muß er dem Alten den größten Theil ſeiner Hilfsmittel ent⸗ 
ziehen; und ſchon jetzt kann der Journaliſtentag nur mit Mühe ſeine 
Exiſtenz erhalten. Freilich wird er, wenn lein Verein der Journaliſten 
entfteht, noch manches Jahr leben und Ausflüge, nad) deutſchen Bädern 
unternehmen, aber neben dem Verein tft für den „Tag“ kein 
Raum mehr. Der jüngere Konkurrent würde die ganze Kundſchaft 
des älteren Geſchäftsführers zu ſich herüber ziehen, denn der Jour⸗ 
naliſten⸗Verein könnte alle Gefhäfte des Journaliſten⸗ 
tages mindeſtens ebenſo prompt beſorgen. 

Was ſollte den Verein hindern, die Entwickelung und Reform der 
Preßgeſetzgebung zu fördern? Uns erſcheint dieſe Aufgabe fogar als 
Pflicht eines Journaliſtenvereins. Wenn auch das neue Reichs⸗Preß⸗ 
geſetz einen Theil der Arbeiten beendigt hat, ſo wird der Journalis⸗ 
mus ſich doch mit dem jetzigen Stande der Preßgeſetzgebung durchaus 
nicht zufrieden erklären, ſondern eine Beſſerung anſtreben. Das Ges 
ſetz vom 7. Mai 1874 enthält faſt nur Erleichterungen für die Ver⸗ 
leger, indem es die Gewerbefreiheit auf die Preſſe ausdehnt, dagegen 
hat es die rechtliche Stellung des Redakteurs in einzelnen Punkten 
noch verſchlimmbeſſert. Die Beſtimmungen über die Verantwort- 
lichkeit find chenfo hart als unklar, und eine Reform des Geſetzes 
dürfte deshalb ſchon nach einigen Jahren zur Nothwendigkeit werden. 
Den Journaliſten liegt es in erſter Reihe ob, eine ſolche Reviſion 
vorzubereiten. Oder haben etwa die politiſchen und belletriſtiſchen 
Tagesſchriftſteller, welche keine Zeitung vertreten, nicht ebenſo viel 
Intereſſe an dieſer Angelegenheit, als die Chefredakteure oder ihre 
Stellvertreter auf dem Journaliſtentage? H 

Auch die materiellen Fragen, ſoweit fie das Zeitungsweſen beein⸗ 
fluffen, können von den Verhandlungen eines Journaliſtenvereins 
nicht ausgeſchloſſen werden. Aber eine Verſammlung, welche nicht 
Inſtitute, ſondern Perſonen verbindet, wird ſich begnügen, über An⸗ 
gelegenheiten, welche an den Geldbeutel des Verlegers Anſprüche 
ſtellen, Anſichten auszuſprechen. Dadurch wird die Verſammlung den 
Zeitungsbeſitzern Anregung geben, ſich ſelbſt zu rühren und auf Beſſe⸗ 


Zeitung gemeldet werden, zuweilen ſogar mit ornamentalen Schilde⸗ 
rungen eines Feſtmahls, welches dem Scheidenden von einem Theile 
ver ihn verehrenden Bürgerſchaft (nämlich feinen Stammtiſchfreunden) 
beretlet wurde. Scheidet dagegen ein Journaliſt von einer Zeitung, 
Deren Leer ihm einen guten Theil ihrer politiſchen oder äſthetiſchen 
Bildung und manche ſchöne Anregung verdanken, ſo genügt eine Zeile, 
um den Leſern des Blattes dieſe Thatſache mitzutheilen. Wie würde 
ein Theaterdircktor oder ein Miniſter ein Blatt, zu verwerthen wiſſen, 
das zu ſeiner Disvoſition ſteht! 

Jeder Kanılift, der fein 25 jähriges Jubiläum feiert, findet ſchon 
bei Lebzeiten feinen Sänger, welcher in irgend einem Blatte von den 
Verdienſten des Gefeierten meldet, doch über einen deutſchen Journa⸗ 


Urtbeil über ihn. Dem aufopfernden Fleiß eines ganzen Lebens, dem 


widmet dann dieſe oder jene Zeitung einen Epilog, welchen der Todte 
nicht mehr leſen kann und nicht mehr zu korrigiren im Stande iſt. 
Wohl ihm! Wenn er es könnte, würde er vielleicht ſagen: Was Zei⸗ 
tungsſchreiber Böſes thun, das überlebt fie, das Gute wird mit ihnen 


Was wäre ſo manche berühmte Größe in der Welt, wenn wir in 
den Zeitungen ſo wenig von ihriſprechen wollten, als über uns und un⸗ 


ſeres Gleichen! i RR 8 
Da wir nun über unſere eigenen Angelegenheiten nicht gern ſchrei⸗ — Auen ate der Hornnadee dag, die Initiative der] Aergerniß ) 1 
ben, fo war es ein geſcheiter Gedanke, daß man einen Kongreß er’ erleger lähmt, denz indem er ſich den Arftwein giebt, als vernöge ] Heite man icht de 

5 er Reformen nicht nur zu berathen, fondern auch auszuführen, erweckt] Dinge fo peinliche Gren ez 


Wigblätter wegen Verſpottung von Heiligen. N 
uns heute nicht mehr einem ſolchen Wuſt von auben 
großen Menge der Bevölkerung einzelnen Provinzen gegenüber. 

Im Uebrigen ſoll nicht geleugnet werden, daß wie bei einer neuen 
Maſchine nach einiger Zeit ſtets Etwas nachzuhelfen if, das Strafe 
geſetzbuch in einigen Punkten der Abänderung bedingt. So wird 
vielleicht die urſprüngliche Beſtimmung des Regierungsentwurfes 
wiederherzuſtellen ſein, wo nach Antrag der Parteien auf Beſtrafung, 
wenn einmal geſtellt, nicht bis zur Urtheilsſprechung zurückgezogen 
werden lönne. Das Gericht, fortwährend an der Kette der Parteien 
welche vielleicht durch Geld ſchließlich einander abfinden, erſcheint jet 
in einer wenig würdigen Lage. Man vergleicht ſich mitunter unmittel⸗ 
bar vor der Urtheilsſprechung nur um Koſten zu erſparen. Vielleicht 
kann aber ſchon demnächſt bei Berathung der Strafprozeßordnung 
dadurch Abhülfe geſchaffen werden, daß man beim Vorhandenſein eines 
öffentlichen Intereſſes geſtattet, dem Staatsanwalt das Strafver S 
fahren auch nach Abſtandnahme der Parteien fortzuführen. 
—. ᷣ “ ⁵ꝗ＋⏑—⁰»ꝛ f ²˙¹m N 

Deutſchland. 1 3 

2 Berlin, 7. Juli. [Von der Nordküſte. Panzerfre⸗ 
gatten.] Die Vertiefung, Erweiterung und Korrektur des Eider ⸗ 
kanals kann nach den neueren Mittheilungen als feſt beſchloſſen am 
geſehen werden. Es handelt ſich dabei aber nicht, worauf die früher 5 
berichtete anfängliche Abſicht angeblich abzielte, um eine Verbeſſerung 
des Fahrwaſſers dieſes Kanals in einem beſchränkten Maßſtabe, ſon⸗ 
dern um eine ſo vollkommene Umänderung dieſer Waſſerſtraße, daß 
dieſe Kanalerweiterung, ſowohl in Hinſicht der ſich ihr entgegenſtellen⸗ 
den Schwierigkeiten, wie des durch fie bedingten Koſtenpunkts der that⸗ 
ſächlichen Aufnahme und Ausführung des nun ſchon ſeit zehn Jahren 
projektirten großen Nordoſtſee⸗Kanals ſchließlich wenig nachſtehen 
dürfte Es fol nämlich der Eider⸗Kanal gerade gelegt, und von ge⸗ 
genwärtig 10 bis 12 auf 18 Fuß vertieft, wie in ſeinem Waſſerſpiegel 
in dem Grade erweitert werden, um beinoch ausreichender Waſſertiefe 
ein gleichzeitiges Paſſiren mehrerer Schiffe nebeneinander zu geſtatten, 

Zum Bedenklichſten erſcheint hierbei die Gradelegung des Kanals. 
Dieſelbe betrifft nämlich weniger dieſen, als thatſächlich die Eider, in 
welche derſelbe bei Rendsburg mündet und die noch unzähligen Krüm⸗ 
mungen ſich bei Tönning in die Nordſee ergießt. Es würde dana 
die fo geſtellte Aufgabe nichts Geringeres, als die Ueberleitung des 3 
genannten Stroms in ein ganz neues Flußbett einſchließen, wozu die 
Landankäufe allein ſchon unbedingt Millionen beanſpruchen würden. 4 
Wenn der dadurch erzielte Nutzen irgendwie mit dieſem Koſtenauf 1 
wande in ein entſprechendes Verhätniß geſtellt zu werden vermöchte, 4 
ſo würde der Letzlere eben einfach mit hingenommen werden können 
allein die mit den Herbſtſtürmen jeden Jahres wechſelnden Sandbänke 
und Untiefen der Nordſee Kanalmündung geſtatten abſolut nicht ein 

ſolche Tieflezung deſſelben, daß dieſe Waſſerſtraße etwa auch nur ent⸗ 

fernt als ein Erſatz des großen Nord- Oſtſee⸗Kanals erachtet werde 
könnte. Es muß vielmehr ſogar ſchon eine Vertiefung des in Rede 
ſtehenden Kanals bis zu 18 Fuß wenigſtens für feine Nordſeemündung 


er entweder den Glauben, daß die Verleger ſich die eigene Mühe er⸗ 
fparen können, oder er erzeugt durch feine Mißerfolge die peſſimiſtiſche 
Anſchauung, daß ſich in dieſen Dingen doch nichts ändern läßt. 

Ergo: ein Journaliſtentag, deſſen Mitglieder nicht aus Zeitungen, 
ſondern aus Zeitungsſchreibern beſtände, könnte alle Fragen behan- 
deln, die er ſeit Jahren jemals beſprochen hat; in den Vordergrund 
aber würde er, was jetzt nicht möglich iſt, die perſönlichen An⸗ 
gelegen heiten der Journaliſten, ihre materiellen und ideellen 
Intereſſen ſtellen. 

Trotzdem haben wir keinen Grund, von einem ſolchen Journg⸗ 
liſtentage die Zeitungsbeſitzer auszuſchließen, im Gegentheil, wir wün⸗ 
ſchen ſogar ihren Beitrilt und hoffen auf ihre werkthätige Unter⸗ 
ſtützung. Denn ſelbſt in den Fällen, wo der Journaliſtenverein nicht 
Zeitungsfragen behandelt, ſondern perſönliche Intereſſen der Zeitungs⸗ 
ſchreiber, find die Verleger intereſſirt; haben fie doch — nächſt den Jour⸗ 
naliſten — den größten Gewinn davon, wenn ſich die Verhöltniſſe der 
Tagesſchriftſteller beſſern. Der Journaliſtentag hat jo lange Zeit 
Geſchäfte betrieben, welche den Verlegern zu Gute kommen, daß Viele 
von ihnen ein Vergnügen darin finden werden, auch einmal an Ar⸗ 
beiten ſich zu betheiligen, die das Wohl ihrer Mitarbeiter fördern. 


Die Neviſton des Strafgeſetzbuches. 

E Berlin, 7. Juli. Die Bundesregierungen und in Preußen auch 
die unteren Behörden ſind damit beſchäftigt, ihre Erfahrungen in Be- 
treff des neuen Strafgeſetzbuchs zu Papier zu bringen. Die meiſten 
Bedenken ſind gegen die Beſtimmungen laut geworden, welche die Zu 
rechnungsfähigkeit bei Kindern unter 12 Jahren überhaupt ausſchließen. 
Unlängſt ſtellte ein hieſiges Witzblatt einen Bengel dar, welcher Balken 
über Eiſenbahnſchienen legt und von einem Schutzmanne höflich nach 
ſeinem Alter gefragt wird. Dieſe Höflichkeit iſt freilich durch das Straf- 
geſetzbuch nicht vorgeſchrieben; etliche Schläge, eine Arretirung und 
ſelbſt eine Einfperrung bis zu 24 Stunden würden den Schutzmann 
auch noch nicht in Widerſpruch mit dem Strafgeſetzbuch gebracht ha · 
ben. Das Strafgeſetzbuch geht nur von der Anſicht aus, daß eine ge⸗ 
richtliche Behandlung und Beſtrafung Kindern gegenüber nicht am 
Platze ſei, dieſelben dadurch erſt recht im Gemüthe geſchädigt und von 
Grund aus verdorben würden. Auch die Wald⸗ und Feldfrevel, deren 
Vermehrung das Landesökonomiekollegium unlängſt beklagte, vermögen 
eine Ausnahme nicht zu rechtfertigen; überdies werden in der großen 
Mehrzahl der Fälle die Eltern entweder als Anſtifter oder als Hebler 
beſtraft werden können. Als unlängft.im Reichstage aus Anlaß von Pe⸗ 
titionen über den Gegenſtand verhandelt wurde, bekämpften ſich Gründe 
und Gegengründe für die Beſtrafung in der Weiſe, daß alle Anträge, 
ſogar diejenigen, die Petitionen der Regierung als Material zu über⸗ 
wieſen, abgelehnt wurden. 

Auch die geringe Beſtrafung der Köperverletzungen hört man mit⸗ 
unter im Publikum beklagen. Hier liegt aber die Schuld, eine leicht 
nachweisbare, an der ſchablonenartigen Praxis der Richter, nicht an 
dem Strafgeſetzbuch. Die Richter können ſich noch nicht daran gewöh · 
nen bei Erwägung des Strafmaßes vom geſetzlich zuläſſigen Durchſchnit.“ 


Indeſſen — berathen wir dort über unſere perjönlihen Bedürf⸗ 
niſſe?. 
Nein, ſondern über die Sündhaftigkeit der Annoncenbureaux, über 

die Mittel, gute Depeſchen zu züchten oder über den kritiſchen Verkehr 
mit Offenbachiaden. Und das iſt gewiß ganz natürlich bei den Kolle⸗ 
gen des Dr. Konrad Bolz. Wie jener uneigennützige, reſignirte Re⸗ 
dakteur der „Union“ denken auch wir an nichts Anderes als an lun⸗ 
ſere Zeitung und die Sache, der wir dienen. „Gehts nicht mehr“, 
dann treten Andere für uns ein und thun daſſelbe. „Wenn Konrad 
Bolz, das Weizenkorn, in der großen Müole zermahlen iſt, fo fallen 
andere Körner auf den Stein, bis das Mehl fertig iſt, aus welchem 
vielleicht die Zukunft ein gutes Brot bäckt zum Beſten Vieler.“ Gut, 
daß er Adelheid Runeck fand, eine praktiſche allerliebſte Frau, die ihn 
mit ihrem Vermögen der Sorge überhob, in feinen ſpäteren Jahren 
über den Mangel einer Altersverſorgung für Zeitungs⸗Invaliden oder 
über die fehlende Verſorgung feiner Hinterbliebenen nachzudenken 
Aber Du armer Bellmaus, du liebenswürdiger Lyriker und Rezenſent 
Zierde einer jeden Redaktion, was wird aus Dir werden? Dulmagit 
Elegien dichten über Literaten Luſt und Leid oder mit Piepenbrinks 
„Kutſcherwein“ Deinen großen Schmerz ertränken. 

Obwohl der Journaliſtentag wenig gethan hat, um die perſönlichen 
Angelegenheiten der Literaten zu fördern, ſo haben ſeine Verhand⸗ 
lungen doch einen großen Erfolg aufzuweiſen, nämlich den, in weiteren 
Kreiſen das Gefühl geweckt zu haben, daß es in der bisherigen Weiſe, 
die Intereſſen des Journalismus zu vertreten, nicht mehr weiter geht. 
Wir ſagen dies ganz ernſthaft, ohne ironiſchen Kitzel. Es iſt oft ver⸗ 
dienſtlicher einen Irrthum zu zerſtören, als eine neue Wahrheit zu 
finden, denn ſobald die Nebelgebilde, die Illuſtonen, vergangen ſind, 
zeigen ſich meiſt von ſelbſt die rechten Wege und Ziele. 

Wenn der Journaliſtentag einſehen wird, daß er mit dem Kopf 
nicht durch die Wand rennen kann, auch wenn eine hübſche Thür da⸗ 
rauf gemalt ift, wird er ſuchen, ſich anderswo Eingang zu verſchaffen. 
Ein praktiſcher Wegweiſer für den 9. „Tag“, wo es hoffentlich tagen 
wird, iſt der Antrag auf Begründung eines ZJournaliſten⸗Vereins, der 
die Pflege der perſönlichen Intereſſen ſeiner Mitglieder ſich zur oberſten 
Aufgabe machen müßte. 2 

—.— sei die 3 der nächſten Verſammlung geſtellte 

Antrag will in dieſen Verein auch die Schriftſteller aufnehmen; 
wir werden die Frage über die Zweckmäßiekeit einer folchen Verein 
gung bier nicht unterſuchen und überlaſſen es den Verhandlungen, die 
Anſichten in dieſer Beziehung zu klären. Indeſſen ſcheint zwiſchen dem 
Antragſteller und uns eine andere nicht unerhebliche Meinungs⸗Diffe⸗ 
renz zu beſtehen, worüber wir ins Klare kommen möchten. Der Herr 
Kollege will, wie es ſcheint, einen Journaliſtenverein neben dem 
JHournaliſtentag, während wir die Umwandlung des Journaliſten⸗ 
tages in einen Journaliſten verein beantragen, ohne ſeinen Namen 
ändern zu wollen. Uns ſcheint es wünſchenswerth, die jetzige Verfaſſung 
des deutſchen (Zeitungs-) Bundes mit ihren 11 Paragraphen in einen 
dauerhaften Rahmen zu faſſen und am Standbilde Gutenbergs in 
Straßburg aufhängen zu laſſen, aber nie mehr zu befolgen, ſondern 
ein anderes Statut zu entwerfen. Wir möchten den Journaliſtentag, 


3 


= f l — x 
als im hohen Maße unwahrſcheinlich angeſehen werden. Eben der hohe und 
bisher in den für die Marine bewilligten Krediten noch nicht vorgeſehene 
Koſtenpunkt dieſer Kanalerweiterung bedingt indeß, daß die Zuſtimmung 
des Reiches derſelben eingeholt werden muß, und läßt ſich wohl mit 
Beſtimmtheit erwarten, daß in dieſer Körperſchaft beilderkſo gebotenen 
Gelegenheit endlich auch die aus völlig unerſichtlichen Gründen ſchon 
ſo lange verzögerte Einbringung einer Vorlage über die Aufnahme 
und Ausführung des großen Nord⸗Oſtſee⸗Kanals zur Sprache ge⸗ 
bracht und beanſprucht werden dürfte, wo ſich dann mit der wohl nicht 
zu bezweifelnden Entſcheidung hierfür ein Eingehen auf das jetzt von 
der Admiralität gehegte Projekt ganz von ſelber verbieten würde. — 
Neuerdings wird von anſcheinend völlig zuverläſſiger Seite auch die 
Fertigſtellnng der neuen Panzerfregatte Friedrich der Große 
mit Beſtimmtheit bis Anfang nächſten Jahres in Ausſicht geſtellt. 
Dieſelbe ift ein Thurmſchiff, das angeblich genau den gleichen Größen 
verhältniſſen, wie die ſchon im November v. J. vom Stapel gelaufene 
Panzerfregatte „Boruſſig“ eine Geſchützarmirung von vier 26 Zenti⸗ 
meter⸗Kanonen oder 400-Pfündern beſitzen und außerdem am Bug und 
Heek je ein 21ʃ-Zentimeter⸗Geſchütz führen fol. Die Panzerung der 
beiden Thürme und des Maſchinentheils wird mit maſſiver Panzer- 
plwKhstte von 11 Zoll Stärke und beſſerer Qualität ausgeführt werden. 
Noch wird anſcheinend aus nicht minder glaubwürdiger Quelle be⸗ 
richtet, daß eine größere Uebungsfahrt für die noch im Verlauf dieſes 
Auund dem nächſten Jahr der deutſchen Kriegsmarine neu zuwachſenden 
Schiffe für den nächſten Sommer vorbehalten bleibt, wo ſich dem dann 
aus den vier neuen Panzerfregatten Kaiſer, Deutſchland, Boruſſia und 
Friedrich der Große, der Panzer⸗Korvette Hanſa und der neuen 
Glattdecks⸗Korvette Louiſe beſtehenden Uebungsgeſchwader, auch noch 
der König Wilhelm anſchließen ſoll. Um dieß ausführen zu können, 
würde indeß bei dem zeitigen Mannſchaftsſtande der deulſchen Kriegs⸗ 
marine unbedingt eine ſehr bedeutende Heranziehung der Reſerven der⸗ 
ſelben verfügt werden müſſen, indem die Indienſtſtellung der fünf 
Paanzer⸗Fregatten allein einen Mannſchaftsſtand von gegen, wo nicht 
über 3000 Köpfen in Anſpruch nehmen würde. Endlich verlautet noch, 
daß mit dem nächſten Jahre eine fo umfaſſende Inbaunahme von 
neuen Kriegsſchiffbauten erfolgen werde, um die ſämmtlichen Hellinge 
der drei deutſchen Staatswerften zugleich in Anſpruch zu nehmen, 
wozu dann noch mehrere Beſtellaufgaben von Kriegsſchiffbauten bei 
Privatwerften hinzutreten würden, und ſoll die für die nächſte Seſſion 
des Reichstags bereits ausgearbeitete Denkſchrift der Marine hierüber 
die Mittheilung Lund die genauen Auſſchlüſſe und Angaben ent 
halten. 
— Der Chef des Generalſtabes der Armee hat eine Verfügung 
erlaſſen, wonach alljährlich in den Sommer Monaten höhere Offi⸗ 
ziere des Generalſtabes die ſämmtlichen Bahnſtrecken und das vor⸗ 
handene Material und Perſonal in Bezug auf Quantität und Quali⸗ 
tät einer Prüfung zu unterziehen haben. Die im vorigen Sommer 
vorgenommene Inſpizirung hat ergeben, daß die deutſchen 1 
nen bei einer regelmäßigen, nicht beſchleunigten Mobilmachung Eiſen⸗ 
bahn ⸗Waggons dritter Klaſſe in genügender Anzahl beſitzen, um die 
Truppen in dieſen, und nicht, wie bisher, theilweiſe in offenen, bezw. 
Gepäckwagen zu befördern. Ebenſo hat ſich herausgeſtellt, daß ein 
mus reichendes Unterbeamtenperſonal an Schaffnern, Heizern ꝛc. vor⸗ 
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N nöthigen Küchen⸗ 
Gerälhen, Ge einer eventuell ein⸗ 

tretenden Mobilmachung ohne Zeitverluſt dieſe Anſtalten in Betrieb 
geſetzt werden können, um die durchpaſſirenden Truppen zu ſpeiſen. — 
Die ſtellenweiſe vorgekommene Mißhandlung der Rekruten durch 
ihre Vorgeſetzten, und bier natürlich wieder durch die Unteroffiziere, 
hat es zumege gebracht, daß eine ſchon lange beſtehende kaiſerliche An⸗ 


* Ideal und Welt. 
Novelle von Ludwig Habicht. 
Verfaſſer der Romane: „Zwei Höfe.“ — „Der Stadtſchreiber 
von Liegnitz“ ꝛc. 
5 Da erſchien plötzlich ein hoher, ſtattlicher Mann auf der Brand⸗ 
ſtätte und traf mit raſchem, ſichern Blick ſogleich die nöthigen Anord⸗ 
nungen. Es war Aſſeſſor Fürſtenberg. Fanny war vorhin mit dem 
’ Angſtruf „Feuer“ auf der Promenade weiter geeilt und damit den 
beiden Freunden förmlich in die Hände gelaufen, die um die Stadt 
noch einen Spaziergang gemacht. Doktor Hellmuth hatte vollauf zu 
thun, um die Aufgeregte zu beruhigen, die ſich nur noch mühſam auf 
den Füßen halten konnte; dennoch verlangte ſie nicht nach Hauſe; ſie 
war jetzt unter männlichem Schutz und durfte bei der weiteren Ent⸗ 
wickelung des furchtbaren Dramas nicht fehlen. i 
6 Fürſtenberg ſtürmte dem Paare voran, und er kam noch zur rech⸗ 
ten Zeit, um in die unthätige Zuſchauermaſſe Bewegung zu bringen. 
Man gehorchte ſeinen Anordnungen, als ob er wirklich hier zu befeh⸗ 
len habe. Die Menge fühlt ſtets inſtinktartig die Ueberlegenheit eines 
bedeutenden Geiſtes und ordnet ſich gern ihr unter. Fürſtenberg 
wußte ſehr gut, wie ſchlecht es mit den Löſchanſtalten einer kleinen 
Stadt beſtellt und daß der eine Flügel der Fabrik nicht mehr zu retten 
ſei; aber das Hauptgebäude und der andere Flügel waren bei der nö⸗ 
tthigen Energie vielleicht noch zu ſchützen, und hier mußten alle erdenk⸗ 
lichen Vorkehrungen getroffen und bis die Spritzen eintrafen, für eine 
Menge Waſſer geſorgt werden. Wie er noch eben ſeine Befehle er⸗ 
ttheilte, erſchien der Kommerzienrath auf der Brandſtätte. Sein Ge⸗ 
ſſicht war nicht verändert, es zeigte die alte unbeugſame Ruhe, nur 
wmenn der Feuerſchein gerade die kalten Züge beleuchtete, hätte man ein 
nervöſes Zucken der dünnen Lippen bemerken können. Als er Für⸗ 
ſtenberg erblickte, trat er auf ihn zu und fragte mit leiſer, etwas Le 
bender Stimme, während er noch ruhig die Hände auf dem Rücken 
hielt: „Herr Aſſeſſor, haben Sie meine Tochter geſehen? 
Fluürſtenberg verneinte es, und nun kam plötzlich Bewegung in 
das ſtarre Antlitz des Fabritbeſitzers: „Gabriele! Gabriele!“ ſchrie er 
aus gepreßter Bruft und rang die Hände. 
Fanny war inzwiſchen am Arme Marc Aurcl's herbeigekommen 
und hatte den Ruf des Kommerzienraths gehört. Mit der ihr eigenen 
Kombinationsgabe blitzte ihr der Gedanke durch das Hirn: „Die 
weiße Geſtalt, die in dem jetzt brennenden Flügel verſchwunden, — 
wenn es Gabriele wäre!“ und ehe ſie noch ſelbſt ſich die Folgen ihrer 
Worte klar gemacht, hatte fie es ausgeſpeochen: „Gabrieie iſt in der 
Fabrik! . 
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ordnung in Erinnerung gekommen iſt, wonach Mißhandlungen Unter⸗ 
gebener auf das Allerſtrengſte verpönt find und jeder Uebertretungs⸗ 
fall dem Kaiſer zur Kenntniß gebracht werden ſoll. Auf Beobach⸗ 
tung dieſer Verordnung wird gegenwärtig mit äußerſter Strenge ge⸗ 
wacht, und wenn vereinzelte Ausſchreitungen noch immer vorkommen, 
ſo ſind dieſe — ſo wird auswärtigen Blättern geſchrieben — nur auf 
Rechnung einzelner gewaltthätiger Menſchen zu ſetzen, deren exempla 
riſche Beſtrafung nicht ausbleibt. b 

— Von der Ermächtigung, welche $ 1 Alinea 2 des Münzgeſetzes 
den Landesregierungen ertheilt, die Reichs markrechnung für 
ihr Gebiet im Verordnungswege einzuführen, haben die beiden Meck⸗ 
lenburg bereits Gebrauch gemacht. Eine Verordnung der ſächſiſchen 
Regierung beſtimmt die Einführung der Markrechnung vom 1. Ja⸗ 
nuar 1875 an, und die preußiſche Regierung hat ſich, wie bereits 
gemeldet und inzwiſchen durch königl. Erlaß beſtimmt, ebenfalls in 
dieſem Sinne ſchlüſſig gemacht. Die ſüddeutſchen Regierungen, und 
namentlich Baiern, halten indeſſen dieſe Maßregel noch für verfrüht, 
und es läßt ſich noch nicht überſehen, ob aller Anſtrengungen unge⸗ 
achtet die Prägeſtätten des Reiches im Stande ſein werden, die Aus⸗ 
prögung der Reichsmünzen bis zum Ende d. J. in dem erforderlichen 
Umfange zu bewerkſtelligen. Da der Bundesrath Mitte September 
wieder zuſammentritt, ſo wäre es freilich auch dann noch möglich, die 
mit Zuſtimmung deſſelben zu erlaſſende kaiſerliche Verordnung zu ver⸗ 
künden, welche die Einführung der Reichsgoldwährung zum 1. Jar 
nuar 1875 beſtimmt. (Bekanntlich muß dieſelbe mindeſtens drei Mo⸗ 
nate vorher publizirt werden.) Jedenfalls dürfte der Zeitpunkt vom 
1. Januar 1875 nur um kurze Friſt überſchrilten werden. 

— Die Briefmarkenfrage, ſo weit ſie durch die neue Reichs⸗ 
währung betroffen wird, iſt der „Köln. Ztg.“ zufolge nun auch entſchie⸗ 
den, und zwar auf dem Verwaltungswege, obgleich die Umrechnung 
nicht ganz genau zu machen war. Demgemäß werden vom 1. Januar 
1875 ab ausgegeben: Freimarlen zu 3 Pfennizen (deren es bisher auch 
gab), die aber nach der neuen Einführung wegfallen, da die neuen 3 
Pfennige entſchieden mehr als die alten waren, welche nur einen Vier⸗ 
telgroſchen darſtellten. Nimmt man aber an, daß die neuen Dreipfen⸗ 
niger die jetzigen Vierpfenniger, alſo den Drittelgroſchen, zu erſetzen 
haben, fo iſt das neue dem alten Verhältniß auch nicht entſpreche n, 
obſchon das Publikum beſſer dabei zu ſtehen kommt, zumal die Kreuz⸗ 
bandſendungen dieſe Freimarke tragen. Es folgen ganz genau ſich den 
beſtehenden Sätzen anſchließend Marken zu 5, 10, 20 und 50 Pfenni⸗ 
gen, letztere vorwiegend zur Frankatur der Packete dienend. In der 
Form ſelbſt wird vermuthlich eben ſo wenig wie in den Farben eine 
Aenderung eintreten. 

— Nach der neueſten, ſo eben vom Magiſtrat herausgegebenen 
Nachweiſung der in der Berliner Gemeinde⸗Verwaltung beſchäf⸗ 
tigten Perſonen hat die Stadtgemeinde Berlin ein Heer von 6720 Ber- 
ſonen zu ihrer Dispoſition, die in 90 verſchiedenen Verwaltungszwei⸗ 
gen theils unentgeltlich, theils gegen Entgeld der Stadt Dienſte leiſten. 
Die Stadt Berlin hat jetzt 6 Ehrenbürger (Herren v. Gagern, Man⸗ 
teuffel, Wrangel, Krausnick, Bismarck und Moltke) und 6 Stadtälteſte, 
nämlich die Herren Jung, Krausnick, Gamet, Pieper, Hazen und Ger 
ſenius. Der Magiſtrat beſteht aus 34 Mitgliedern, von denen die 
Hälfte unbeſoldet, die Stadtverordneten⸗Verſammlung aus 100 Mit- 
gliedern. Die Geſammtzahl der Magiſtrats-Beamten, beträgt 691, von 


denen auf die Bau Deputation 56, auf das Erleuchtungsweſen 197 U el 
das cien 219 kommen, er 63 Aerzte. * 
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Annahmeſtellen für die Sparkaſſe, 210 Servis⸗Verord 

viſoren. — Die 116 Waiſenzmier der Stadt beſchäftigen 532 Herren 
und Damen. Endlich das Berliner Schulweſen. Vie Schul -Deputa⸗ 
tion beſteht aus 31 Mitgliedern, von denen 14 Bürgerdepatirte. Von 
derſelben reſſortirten 2 ſtädtiſche höhere Töchterſchulen mit 17 Lehrern, 
reſp. Lehrerinnen, 78 Gemeindeſchulen mit 76 Hauptlehrern, 692 Klaſ⸗ 
ſenlehrern, 182 Klaſſenlehrerinnen und einer Anzahl pon 389 Lehre⸗ 
rinnen für Handarbeiten, ferner 11 Schulen, in denen Kinder auf Ko⸗ 
ften der Stadt unterrichtet werden, und 89 Privatſchulen für Knaben 


Die Wirkung auf den Kommerzienrath war eine vernichtende. 
Kein Ton kam über ſeine Lippen, er taumelte, wie von einem ſchweren 
Schlage getroffen, und dann verſuchte er doch, ſich gewaltſam aufzu⸗ 
raffen und ſchien die Abſicht zu haben, ſeine Tochter ſelbſt zu retten; 
aber Fürſtenberg kam ihm zuvor, er hatte kaum vernommen, daß 
Gabriele in der Fabrik ſei, als er raſch in das brennende Gebäude 
verſchwand. 

Das erſte und zweite Stockwerk des rechten Flügels war von den 
Flammen bereits halb zerſtört und drohte jeden Augenblick mit dem 
Einſturz; doch Fürſtenberg brach ſich mächtig Bahn. Zwar ſtand das 
Erdgeſchoß noch unverſehrt, aber wenn Gabriele wirklich die Fabrik 
betreten, war dann zu hoffen, daß ſie hier geblieben? Konnte ſie 
nicht in das obere Stockwerk gegangen ſein? und dann war ſie rettungs⸗ 
los verloren. 

Fürſtenberg forſchte mit ſcharfen Augen überall umher; er konnte 
nirgends etwas entdecken, und obwohl die Flammen ihm überall ent⸗ 
gegen drangen, ſuchte er doch die Treppe zu erreichen, um in ein 
höheres Stockwerk vorzudringen. Da ſah er am Fuße der Treppe 
etwas Weißes ſchimmern; er arbeitete ſich durch Rauch und Flammen 
hindurch; und fein Herz begann hörbar zu ſchlagen — es war wirk⸗ 
lich Gabriele. Die Flammen beleuchteten grell ihr weißes Antlitz, ein 
Blutſtrom ſchien über ihre Stirn zu fließen, oder war es nur das 
Feuer, das dieſen rothen Schein über ſie warf? — Fürſtenberg hatte 
keine Zeit, den Zuſtand der Uaglücklichen zu unterſuchen, er nahm fie 
in ſeine Arme und arbeitete raſch dem Ausgange zu. Vielleicht war 
es nur eine Leiche, die er den Flammen entriſſen. 

Es war die höchſte Zeit; denn als er jetzt Gabriele zu einem ent⸗ 
fernten Platz des Gartens trug, praſſelte mit einem furchtbaren Krach 
der ganze Flügel zuſammen. 

Der Kommerzienrath ſtieß einen Freudenſchrei aus, als er Fürſten⸗ 
berg mit feiner Tochter erblickte; „lebt fie noch?“ fragte er voll Todes⸗ 
angſt, und er konnte den Augenblick nicht erwarten, wo er ſich über 
ſie hinwegbeugen und auf ihre Athemzüge lauſchen konnte. „Ja ſie 
lebt!“ jauchzte er auf. Das über ihn hereingebrochene Unglück ſchien 
er gar nicht zu beachten; er hatte nur Augen und Sinne für ſeine 


Durch das immer weiter um ſich greifende Feuer war der Garten 
tageshell erleuchtet; und als der Vater jetzt die Stirnwunde ſeiner 
Tochter bemerkte, aus der noch einige Blutstropfen ſickerten, ſchrie er 
wieder verzweifelt auf: „Nein, fie ift todt, und ich bin ihr Mörder!“ — 

Von dem furchtbaren Feuerlärm um ſie her erwachte Gabriele 
aus ihrer Betäubung. Sie ſchlug das Auge auf; als ſie aber den 
hellen Feuerſchein gewahrte, wandte ſie ſich entſetzt ab und ſchloß die 
Augen wieder, als lönne ſie ſo der gräßlichen Wirklichkeit entgehen. 
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vom hieſigen königl. Stadtgericht geführt werden. 


und Mädchen. Beim Gemeindeſchulweſen ſind aber außer in den Vor 
ſtänden noch in 40 Schul⸗Commiſſionen eine recht anſehnliche Anzahl 
von Perſonen beſchäftigt. Unmittelbar unter dem Magiſtrat ſtehen die 
höheren Lehranſtalten, für das männliche Geſchlecht: 6Gymnaſien mit 
170, 2 Gewerbeſchulen mit 56, und 6 Realſchulen mit 161 Lehrern. 
Unter magiſtratualiſchem Patrongt ſtehen 10 Kirchen, faſt die Hälfte 
der (29) Berliner Parochieen. — Die Stadt iſt in 5 Diſtrikte oder 210 
Bezirke eingetheilt; in jedem funziren durchſchnittlich 10 Perſonen. — 
Anerkennenswerth iſt die Thätigreit einzelner Perſonen, die bis zu 10 
verſchiedene Communal -Aemter verwalten. 

— [Brofelytenmaderei der Ultramontanen.] Der 
Laternenanzünder Schn. hatte mit feiner Frau, wie er amtlich zu 
Protokoll gegeben hat, bis zum vorigen Jahre in vierzehnjähriger zu⸗ 
friedener Ehe gelebt. Während dieſer ganzen Zeit war die Frau, 
welche katholiſcher Konfeſſion iſt, nicht zur Beichte gegangen. ann 
aber hatte fie ſich wieder zu derſerben gemeldet und war vom Geiſtli⸗ 
chen an der St. Hedwigskirche zurückgewieſen worden, weil, wie die 
„St. 3." berichtet, die Frau eine Couſine ihres Mannes it und eine 
olche Ehe von der katholichen Kirche nicht für giltig anerkannt wird, 
und well die drei Kinder fämmtlich der evangeliſchen Konfeſſion zuge- 
führt ſind. Seit jener Zeit iſt nun, wie die Sch. angiebt, der ehe⸗ 
liche Frieden aus der Familie vollſtändig gewichen, und er ſieht ſich 
auf das unaufbörliche Drängen feiner Frau gezwungen, ſeine 3 Kin⸗ 
der aus der 141 Gemeindeſchule fortzunehmen und dieſelben der la⸗ 
tholiſchen Religion zuzuführen. Der Verſuch der Frau, angeblich im 
Auftrage ihres Mannes die Umſchulung der Kinder durchzuſetzen, war 
natürlich mißlungen, und jo hatte denn Herr Schn. ſelbſt perſönlich⸗ 
vor der Schul⸗Deputation erſcheinen und das Geſuch wiederholen 
müffen. Namentlich mußte dieſem Verlangen, nachdem dem Antrag⸗ 
ſteller die geſetzlichen Beſtimmungen über die Zuführung evangeliſcher 
Kinder zur katholiſchen Religion und den umgekehrten Fall bekannt 
gegeben waren, Folge geleiſtet werden, und ſo iſt es denn dem Eifer 
des katholiſchen Predigers gelungen, drei Kinder, welche bis dahin noch 
keine Ahnung von dieſen Dingen hatten, in den Schoß der „allein⸗ 
ſeligmachenden“ Kirche zu führen. ; 

Königsberg i. Pr., 7. Juli. Die „K. H. Z.“ ſchreibt: rn 
am frühen Abend noch wurde von dem eine Meile von der _ di 
entlegenen Dorfe Quednau wegen einer dort unter den Leuten aus⸗ 
gebrochenen Revolte Militär requirirt. Es begaben ſich denn auch 
ſoſort zwei Kompagnien Infanterie und eine Abtheilung Küraſſiere 
dorthin, welch' letztere noch ſpät Abend wieder hierher zurückkehrten. 
während die Jufanterie⸗Mannſchaften erſt heute am frühen Morgen 
hier wieder eintrafen, und zwar mit 105 Gefangenen, die ſie gemacht, 
welche vorläufig in dem alten Exerzierhauſe auf dem Herzogsacker ein⸗ 
geſchloſſen worden ſind und bewacht gehalten werden. Wie wir 
hören, hat der Krawall in Samilten begonnen. Dort ſammelten ſich 
die Arbeiter nebſt den Weibern, durchzogen die anliegenden Ortſchaften, 
um überall ſich Sulkurs zu holen. Dann zogen ſie nach Quednau, 
bewaffnet mit Meſſern, Forlen, einer der Kerle ſogar mit einer Flinte, 
begaben ſie ſich nach der in der Nähe gelegenen Ziegelfabrik zu Ro⸗ 
thenſtein, um die dort arbeitenden Leute gewallſam zu nöthigen, daß 
fie ſich ihnen anſchließen. Nunmehr bis auf die Zahl von 20) ange 
wachſen, begaben ſie ſich zurück nach Quednau, ſtürmten das Amts⸗ 
gefängniß, um eine dort verhaftete Frau aus Samitten zu befreien 
mißhandelten den Amtsſchreiber, den Amtsdiener und den Gensdarm⸗ 
und erwählten ſich als Endziel den Krug zu Quednau, deſſen Schnaps⸗ 
vorräthe geplündert wurden. Dieſelben wirkten fo erregend auf die 
Gemüther der Tumultuanten, daß dieſelben noch den anrückenden Kü⸗ 
raſſiren Gewalt entgegenfetzten, welche in Folge deſſen von ihren Waffen - 
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nommenen Tumultuanten, unter denen ſich noch mehrere leicht Verletzte 
beſinden, die heute Vormittag vom Arzte im Exerzierhauſe verbunden 
wurden, ſollen noch heute ſämmtlich dem Gerichtsgefängniſſe überliefert 
werden. — Der altkatholiſche Biſchof Herr Dr. Reinkens begab 
ſich heute Morgen nach Pillau, und der neukatholiſche Biſchof Herr 
Dr. Krementz nach Frauenburg. Herr Dr. R. wird von Pillau 
aus eine Exkurſion nach unferem Oſtſeeſtrand machen. 


el 


Der Vater wünſchte, daß ſie ins Wohnhaus getragen würde, ſie 
wehrte es ab. ? 

Ihr energiſcher Geift ſchien wieder zu erwachen und über den 
ſchwachen Körper den Sieg zu gewinnen. Mit aller Anſtrengung ihrer 
Kraft richtete ſie ſich halb in die Höhe: „Hier iſt mein Platz“, flüſterte 
ſie mit ſeltſam zuckenden Lippen und ſtarrte dann mit weit geöffneten 
Augen in die immer mächtiger anſchwellende Feuergluth. 

Vergeblich arbeiteten die drei herbeigeeilten Spritzen, ſie konnten 
des Feuers nicht mehr Herr werden. Ein ungünſtiger Wind hatte 
brennende Maſſen auch auf den linken Flügel getrieben, und bald ſtand 
auch der in vollen Flammen. Weit eher war es möglich, das Haupt⸗ 
gebäude zu retten, das von einer Brandmauer geſchützt wurde, und 
darauf allein noch konnte man das Rettungswerk richten. 

Außer bei den Leuten, die bei den Spritzen thätig waren, zeigte 
ſich wenig Eifer zu thatkräftiger Hilfe. Kommerztenrath Gebhart war 
in der Stadt wenig beliebt; warum ſollten ſie für den ſtolzen Mann 
arbeiten und ſich einer Lebensgefahr ausſetzen, um ſeine Fabrik zu 
retten? Und als die Tochter aus dem brennenden Gebäude heraus⸗ 
getragen wurde, da hieß es von allen Seiten: „Ah, nun wiſſen wir 
ſchon, das iſt eine angelegte Sache“, und der Löſcheifer erkaltete vol⸗ 
lends. Die von Fürſtenberg gebildete Waſſergaſſe hatte ſich aufgelöſt, 
und es begann an Waſſer zu fehlen; vergeblich ſuchten einige herbei⸗ 
geeilte Polizeibeamte die müßigen Schreier mit Gewalt in die Waſſer⸗ 
reihe zu treiben, es ſchlichen immer wieder Einzelne davon und zer⸗ 
riſſen die Kette, fo daß die Eimer nur langſam zu den Spritzen ge⸗ 
langen konnten. 

„Wozu ſollen wir uns die Kleider ruiniren?“ rief ein Weber, den eben 
der Polizeibeamte zum Eintritt in die Kette gepreßt und der augenblicklich 
wieder aus der Reihe trat, ſobald der Mann der vollſtreckenden Gewalt den 
Rücken gekehrt. „Die nichtswürdigen Fabriken ſind ohnehin unſer 
Untergang. Seitdem müſſen wir armen Handwerker halb verbun⸗ 
gern. Wenn ſie nur erſt alle demolirt wären, dann kämen wieder 
beſſere Zeiten!“ 

„Ja, der hat Recht,“ rief ein Zweiter, „laßt die Bude brennen! 
Ich wünſcht', alle Fabriken bekämen fo rothe Backen. Ha, ha, das 
wird immer luſtiger!“ 

Ein ehrlicher, reich gewordener Bäckermeiſter, der es ſchon bis 
zum Rathsherrn gebracht und deshalb mit allem Beſtehenden ſehr 
zufrieden war, rief ſogleich: „Iſt denn keine Polizei hier, um Ordnung 
zu ſtiften und den Demokraten den Mund zu ſtopfen?“ 

Der Weber ließ fi davon nicht einſchüchtern. Er war durch die 
nichtswürdigen Maſchinen fo heruntergekommen, daß er jetzt felbft in 
einer Fabrik arbeiten mußte, der er nach ſeiner Meinung ſeinen Unter⸗ 
gang zu danken hatte; er konnte deshalb nichts verlieren und antwor⸗ 


ee 3 on 
EEE — 


— RE 


Kaſſel, 3. Juli. Vor einiger Zeit war der katholiſche Pfarrer 
Eighorn in Schmalnau bei Gersfeld von zwei mit ihm in Feind⸗ 
ſchaft lebenden Lehrern ſeines Kirchſpiels denunzirt worden, „im Jahre 
1871 oder 1872 einmal in einem Wirths hauſe geäußert zu haben, vor 
. dem Kaiſer aus Mangel an Reſpekt den Hut nicht abziehen zu kön⸗ 
nen.“ Das Kreisgericht zu Fulda verurtheilte ihn dieſerhalb zu einer 
5 dreimonatlichen Feſtungshaft. Dieſes Urtheil iſt nun ſeitens des An⸗ 
geklagten angefochten, aber in der heutigen Sitzung des Appellations⸗ 
gerichts mit der Motivirung beſtätigt worden, „daß die gezen die 
Glaubwürdigkeit der Denunzianten vorgebrachten Einwände nicht ſtich⸗ 
haltig erſchienen, die geihane Aeußerung aber eine Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung enthalte, und eine Ueberſchreitung des geſetzlichen Strafmini⸗ 
mums durch die Stellung des Angeklagten begründet ſei.“ 

Fulda, 6. Juli. Noch ein Gegenftand iſt es, der auf der Tages⸗ 
ordnung der letzten Biſchofskonferenz geſtanden hat: die Exkommuni⸗ 
kationsfrage. Wie die „Köln. Ztg.“ hierüber von glaubwürdiger 
Seite hört, find Vereinbarungen getroffen worden, dahin gehend, daß 
nothwendig werdende Ausſchließungen aus der Kirche fortab, um eine 
Kolliſion mit den Strafgeſetzen zu vermeiden, nur noch den Betref⸗ 
fenden auf ſchriftlichem Wege bekannt gegeben werden ſollen. — Dem 
„Frankf. Journ.“ zufolge hat ſich hier vor einiger Zeit ein „Verein 
vom koſtbaren Blute“ gebildet. 

Eiſenach, 5. Juli. Der Führer der hieſigen ſozial⸗demokratiſchen 
Partei, Schuhmacher Giffey, iſt geſtern Vormittag verhaftet wor⸗ 
den. Als Grund dieſer Maßregel wird angegeben, daß Giffey als 
Feſtlied, welches bei dem heutigen Arbeiter⸗Verbrüderungsfeſt verwen⸗ 
det werden ſollte, und angeblich gegen das Strafgeſetzbuch verſtößt, an 
die Mitglieder der ſozial⸗demokratiſchen Partei vertheilen ließ. Tags 
vorber fand bei Giffey eine Hausſuchung ſtatt, welche mit Konfiskation 


de? ogrammes für das genannte Feſt emtigte. Die Beſchlagnahme 
lar h nur dadurch erklären, daß das Programm ohne Angahe des 
N und Wohnortes des Druckers erſchienen it. — Einem Bericht 
de. „. 3.“ entnehmen wir noch: Auch einige Parteigenoſſen Giffey's 


wurden in Verhör genommen, ohne daß ein weiteres Einſchreiten ge⸗ 
en dieſelben nöthig erſchren. Das Arbciterverbrüderungsſeſt hat 2½ 
Ahr Nachmittags, durch einen nach der „Alm“ im Marienthal dirigir⸗ 
ten Feſtzug ſeinen Anfang genommen. Liebknecht war Vormittags 
mit etwa 50 Parleigenoſſen aus Gotha eingetroffen; der Feſizug zählte 
ungefähr 200 Theilnehmer. Die Zahl der neugierigen Zuſchauer war 
jedoch bedeutend höher. Die Feſtordner ſind von der Polizei gewarnt, 
ungehörige Ausſchrettungen zu vermeiden, und ist kein Grund vorhan⸗ 
den, eine Störung der öffentlichen Ordnung befürchten zu laſſen. 
Trier, 6. Juli. Aus Trier kommt wieder eine Nachricht, welche 
beweist, wie die klerikale Partei über ihren himmliſchen Zielen doch 
die weltlichen Zwecke nicht aus den Augen verliert. Es geht dort das 
Gerücht, daß die Gebäude und Gärten des von regierungsweſen 
aufgelöſten Prieſterſeminars kürzlich von Seiten der Geiſtlich⸗ 
keit an einen belgiſchen Notabeln verkauft worden ſeien. Wenn die 
Sache auf Wahrheit beruht, woran kaum zu zweifeln ſein dürfte, da 
bereits ſeit Jahr und Tag ein großer Theil des Grundeigenthums 
der geiſtlichen Yuflitute, wenn nicht gar ſämmtliche Klöſter e. durch 
notarielle Kaufakte in Privatbeſitz gekommen find, — ſo möchte der 
— feiner Zeit noch manchen Staub aufwirbeln, inſofern die 
taatsbehörde der geiſtlichen Verwaltung das Verkaufsrecht eines 
dem trier'ſchen katholiſchen Bezirke zugehörigen Beſitzthums wohl 
ſtreitig machen dürfte. 


der Geſellſchaft für Berbreitung 


tete ſogleich mit kecker Zunge: „Ach, was, Polizei! die hat uns hier 
gar nichts zu befehlen, ſie hätte nicht erft, erlauben ſollen, daß ſolche 
Hungerthürme gebaut wurden, wenn noch Gerechtigkeit auf der Welt 
wäre: aber die iſt nur für die reichen Leute, und es wird bei uns 
grad' ſo wie in England, entweder reich oder arm, ein ordentlicher, 
rechtſchaffener Bürgerſtand —"; 

„Nach der Feuerlöſchordnung hat Jeder bei Strafe die Pflicht, 
ſich den Befehlen der Polizei zu fügen und anftatt demokratiſch zu 
ſchwatzen, ſollten Sie wieder den weggeworfenen Eimer in die Hand 
nehmen,“ ermahnte der Bäckermeiſter und Rathsherr. 

„So heben Sie doch auf, Sie reicher Knaſter, was ich wegge⸗ 
worfen habe! rief der Weber ſpottend, und die Umſtehenden brachen 
in ein helles Gelächter aus. 

„Ach dieſe Rohheit, dieſer Frevel, bei einem Feuer zu lachen!“ 
rief ein frömmelnder Kupferſchmied, der durch das eifrige Leſen von 
Traktätlein bereits alle Spuren religibſen Wahnſinns an ſich trug: 
„O, dieſes ſittenverderbte Jahrhundert! Aber der Heiland wird dieſe 
elende Menſchheit mit Feuer und Schwert vertilgen und wird fie hin 
unterwerfen in den ewig brennenden Pfahl der Hölle, wo wird ſein 
Heulen und Zähneklappern!“ 5 

„Stellen Sie ſich lieber in die Waſſergaſſe, als hier zu 
fromme Schlafmütze!' rief ein Arbeiter. 

„Wachet, betet!“ fuhr der Frömmler fort. Doch die Aufmerkſam⸗ 
keit der Nächſtſtehenden wurde ſchon durch etwas Anderes wieder in 
Anſpruch genommen. Ein feſtlich gekleidetes Mädchen drängte ſich wit 
erhitztem Antlitz durch die Menge und ſchrie händeringend: „Jeſus 
Maria, die Fabrik 2 . ich bin fortgelaufen! O, ich an 
Allem ſchuld, ich todt vor Schreck. . 

eo ee ſuchte fie zu beſchwichtigen: „Ich ſagte es Dir ja 
— das Licht —“ flüflerte er ihr zu, „aber num ſchweig um Gottes⸗ 
willen, ſonſt kommen wir Beide ſchlecht weg! 

Die Polin hörte nicht auf ihn und rief wieder: „Und Mariechen 
in noch d'rin! Ich bin des Todes, das arme Kind! O Gott, rettet 
doch das Kind!“ 22 

„Was, ein Kind iſt noch in der Fabrik? — Das iſt ja gräßlich! 
— Wo iſt es? — Daß muß verbrennen!“ — fragte man erregt 
durcheinander. 

„Ja, das muß verbrennen, und Ciynka daran ſchuld, 
laufen, weil es ſchlief, das iſt mein Tod! Fritz, lieber Fritz, 
Kind, bol Mariechen, ich wil Dir danken ewig. O raſch fort, 
ſonſt muß es ſterben und Ciynka mit!“ 

„Wo iſt es denn? ſo rede doch!“ fragte der Soldat, der durchaus 
noch nicht den Kopf verlor. s 
„Dort oben in der Stube beim zweiten Fenſter!“ Gynka wies 


predigen, 


iſt fortge⸗ 
hol' das 
raſch, 
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haltend. Redner zeigte verſchiedene von ihm angewendete Apparate, 
empfahl die Anſchaffung derſelben, die ſehr wenig Geldkoſten verur⸗ 
ache, allen Bildungs vereinen und beantragte schließlich die Wahl einer 

ommiſſton, die die Errichtung eines derartigen ſtändigen Vereins 
Kunſt⸗Muſeums fi angelegen fein laſſen möge. Dieſer Vortrag 
wurde höchſt beifällig aufgenommen und der erwähnte Antrag dem 
Vereinsvorſtande zur Berückſichtigung anheimgegeben. — Eine ſehr 
lange und lebhafte Debatte veranlaßte noch das Thema: „In wie weit 
dürfen edlere Vergnügungen in die Bildungsvereine aufgenommen 
werden? Die Redner äußerten ſich hierüber gef übereinſtimmend: 
„Man müſſe allerdings ftreng darauf achten, daß dieſe Vergnügungen 
niemals, in irgend einer Weiſe ihres edlen Charakters entkleidet wer⸗ 
den. Bei denſelben lernen ſich Lehrende und Lernende, welche ſie 
ſelbſtverſtändlich ſtets gemeinſam zu pflegen und zu genießen hätten, 
gegenfeitig am beſten kennen. Mit vollem Rechte dürfen edle Ver⸗ 
gnügungen als Bildungsmittel gelten, da der geſellſchaftliche Umgang 
doch weſentlich zur Bildung beitrage. Andererſeits werde auch, durch 
edle Vergnügungen den frivolen aller Art gefteuert, der Sinn für das 
Schöne und Nützliche am beſten erweckt und endlich ſeien ſie alſo 
ſicherlich eines der beiten Mittel, die Maſſen der unteren Bevölkerung 
den Bildungs vereinen zuzuführen. Die Vergnügungen müßten, dem⸗ 
nach nicht nur häufig, ſondern auch in der mannigfaltigſten? eiſe ver⸗ 
anftaltet werden, und dürften auf dem Repertoire, derſelben theatra⸗ 
liſche Aufführungen, womöglich pon Vereins mitgliedern darge ellt, 
keineswegs ſehlen. Auch der Pflege der auffallenderweiſe in letzter 
Zeit ſtark vernachläſſigten Turn⸗UHebungen müßten die Bildungsvereine 
mehr als bisher ihre Aufmerkfamkeit zuwenden. Abg. Franz Duncker 
bemerkte, daß die zahlreichen, ſtets höchſt edlen Vergnügungs⸗Veran⸗ 
ſtaltungen des „Berliner Handwerkervereins“, die ſeit langer Zeit faſt 
ausſchließlich von Handwerkern, alſo den Lernenven geleitet werden, 
nicht nur weſentlich zur gegenwärtigen Biüthe des Vereins beigetragen, 
ſondern außerdem noch in den letzten drei Jahren einen Netto⸗Gewinn 
von 1980 Thlr. ergeben haben, die für Unkerkichts⸗Utenſilien, Lehrer⸗ 
Gehälter, Reparatur⸗Bauten an dem dem Vereine gehörigen Haufe ꝛc. 
verivendet worden ſeien. — Auf Antrag des Abg. Mi quei wurde 
ſchließlich einſümmig folgende Reſolution angenommen: „Die General⸗ 
Verfammlung hält die Pflege edlerer Vergnügungen unter Theil⸗ 
nahme der Frauen der Vereins⸗Mitglieder und in den geeigneten 
Fällen, auch der Kinder derſelben für ein wichtiges und unenthehr⸗ 
liches Bildungsmittel und empfiehlt daſſelbe als ein bedeutendes Mo⸗ 
ment zu bruderlicher Annäherung aller Geſellſchaftsklaſſen und zu 
dieſem Behufe die thunliche Herſtelung von Bildungsſchulen“ — Der 
aus 36 Perſonen beſtehende Zentral⸗Ausſchuß wurde von Neuem be⸗ 
ftätigt. — Der ſtellvertretende Vorſitzende, Dr. Löwe⸗Calbe bob in 
feirex nunmehrigen Schlußrede hervor, der Verein ſei kein Kampf⸗ 
Vefein. Er kämpfe nur, wenn er direkt mit Krieg überzogen werde. 
Nür alle Feinde der Volksbildung erkenne der Verein als ſeine Gegner 
an. Schluß der Sitzung gegen 12½ Uhr Mittags. 
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trieben hatte. 
Verhaftung auch einige der Ermordeten zu | 
vor, und der Indizien waren nun genügend vorhanden, um Weil vor 
die Schranken des Schwurgerichts zu fielen. Der Angeklagte betheu⸗ 
erte in feierlicher Weiſe ſeine Unſchuld und daß er die vorgefundenen 
Sachen von einem ihm unbekannten Manne gekauft habe, wie eben 
die reiſenden Krämer oft ähnliche Geſchäſte machen, fo daß ſelbſt der 
Staatsanwalt die Möglichkeit ſeiner Unſchuld hervorgehoben haben 
ſoll, um fo mehr, als Weil ein beſtbeleump der Mann war und ſich 
in Umſtänden befand, daß man ſich eines derartigen Verbrechens 
durchaus nicht von ihm hätte verſehen können. Umſonſt; der Mann 
wur e ſchuldig geſprochen und zum To de vernrtheilt. Glücklicher 
Weile machte der König in 1 Falle von ſeinem Begnadigungs⸗ 
rechte Gebrauch und wurde Weil zur Abbüßung der lebenslänglichen 
Zuchthausſtrafe in die Strafanſtalt Ludwigsburg verbracht. Drei 
Jahre befindet er fi nun dort, als plötzlich von fürchterlichen Ge⸗ 
wiſſensbiſſen getrieben, der wahre Mörder ſich ſelbſt dem Gerichte 
ſtellte und ein umfaſſendes Bekenntniß feiner blutigen That ablegte. 
Nach Erledigung der nöthigen Formalitäten wird nun der unſchuldig 
dabei auf den brennenden, linken Flügel. „Arme Mariechen!“ jam 
merte ſie weiter, ſoll nun umkommen durch meine Schuld. Fritz, 
rette das Kind, hab' Barmherzigkeit!“ So groß vorher ihr Leichtſinn, 
ſo gewaltig war jetzt ihre Reue. Ihre dunklen Augen rollten unruhig, 
ſie rang jammernd die Hände und ſchien immer verzweifelter. 

„So ſei nur endlich still, ich will ſehen, ob's geht,“ ſagte der 
Soldat und drang durch die wild hin⸗ und hertobende Menge bis 
zur Thür. ; 

Das leidenſchaftliche Blut der Polin gönnt ihr keine Ruhe, ſie 
ſuchte ſich ebenfalls zu dem brennenden Gebäude Bahn zu brechen, 
um ganz in der Nähe zu ſein, und fuhr dabei in ihren Jammerrufen 
fort: „Mariechen, wach auf! O, Du armes Kind, Du mußt in 
Sünden verbrennen, und ich und allem ſchuld. Ach, und was wird 
der Herr Inſpektor ſagen? Strenger Herr, ſchickt mich fort, läßt 
mich einſperren, peitſchen. O Mariechen, wach' auf!“ So rief ſie in 
wilder Verzweiflung zum Fenſter hinauf. 

Die Nächſtſtehenden wurden auf ſie aufmerkſam, und ein alter 
Handwerker, der ſie kannte, herrſchte fie an: „Hätteſt Du auch ver⸗ 
dient, Du polniſche Dirne! Heul' nicht ſo, Mädchen, das iſt Dein 
nichtswürdiger Leichtſinn! 
biſt ein ſchlechtes Geſchöpf!“ 

„Ja, ich ſchlecht, ich an allem ſchuld!“ ſtimmte mit zerknirſchter 
Naivetät Czynka bei. Niemand iſt fo ſorglos und bei hereinbrechendem 
Unglück zu bittern Selbſtanklagen ſo bereit, wie eine Tochter Polens. 

Da kam ſchon der Soldat zurück. „Ich kann nicht durch, die 
Treppe brennt ſchon, der Rauch und Qualm find zum Erſticken! ““ 

„Du haſt Furcht, Du magſt nicht retten Mariechen, Du biſt ein 
feiger Wicht!“ rief die Polin vorwurfsvoll. - 

„Sag' das nicht noch einmal!“ drohte der Soldat; es wird auch 
kein Anderer wagen, es iſt nicht mehr durchzukommen.“ 

„Iſt denn Niemand da, der retten kann? Mariechen wach' auf, 
ſchlaf nicht mehr, Du mußt ſterben!“ ſchrie ſie wieder zum Fenſter 
hinauf, unbekümmert darum, wie nutzlos ihr verzweifeltes Rufen ſei. 

„Schafft nur eine Leiter, vielleicht kann noch Jemand durchs Fenſter 
hindurch“, liegen ſich Stimmen vernehmen. a 

„Es iſt zu ſpät, ſag' ich“, entgegnete der Soldat; „wer dort hin⸗ 
auffteigt, für deſſen Leben geb' ich keinen Heller.“ i 

Händeringend lief Czynka auf dem Plage herum und rief fort⸗ 
während: „O Mariechen, Mariechen! rettet das Kind, habt Barmher⸗ 
zigkeit, rettet Mariechen, ſie muß ja verbrennen!“ BR 

In ihrem rathloſen Herumirren war ſie auch in die Nähe Ga⸗ 
brielens gekommen, und dieſe hörte kaum den Angſtſchrei, als plötzlich 
Leben in ihr erſtarrtes Antlitz kam. Sie hatte, allem Zuſpruch ihrer 
Umgebung trotzend, ohne ein Wort zu ſprechen, ohne nur ein Glied 


zu rühren, keinen Blick von dem Brande weggewandt. Vergeblich be 


Wie kann man ein Kind allein laſſen! Du 
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55 Tode Verurtheilte allerdings freigegeben und In bürgerliche 
hre wieder hergeſtellt werden. Was aber kann ihm Erfag bieten 
für die fürchterliche Todesangſt, die Schmach, die er ausgeſtanden, 
was Erſatz für drei Jahre Höllenlebens, die er im Zuchthauſe, in den 
Augen der Welt, mit dem Fluche des Mordes delaſtet, zubringen 


mußte? ? 
Frankreich. f 


Paris, 5. Juli. Bei dem am Dienſtag in der Nationalver⸗ 5 
ſammlung bevorſtehenden parlamentariſchen Kampfe wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach das linke Zentrum den Ausſchlag geben. Es 
iſt nun aber zweifelhaft, ob dieſe Partei die Seitens der Regierung 
gegen ein ultraroyaliſtiſches Blatt getroffene Maßregel für einen ge⸗ 
eigneten Anlaß halten wird, den Bruch mit dem Marſchall Mac 
Mahon zu vollziehen, der allen Nachrichten zufolge entſchloſſen zu ſein 
ſcheint, das von ſeinen Miniſtern rückſichtlich der „Union“ angeordnete 
Verfahren mit allen Konſequenzen durchaus zu billigen. Das „Jour⸗ 
nal des Debats“, welches als Organ des gemäßigteren Theils des 
linken Zentrums gilt, geht ſogar noch weiter und erhofft von dem 5 
Auseinanderfallen der Koalition vom 21. Mai, welches jetzt unwider⸗ 
ruflich geworden ſei, große Vortheile für die Sache der Republik, da 
„ver Rückzug der äußerſten Rechten die gemäßigten Parteien von 
Bundesgenoſſen, welche mehr läſtig als nützlich ſind, befreien und den 
Konſervativen und Liberalen geflatten werde, ſich mit einander über 
die Bedingungen der Organiſation der öſſentlichen Gewalten zu ver⸗ 
ſtändigen, welche noch immer die dringendſte Aufgabe fe” Das Ma⸗ 
nifeſt des Grafen Chambord und die dadurch in der Kammer hervor⸗ 
gerufenen Vorgänge haben denn auch bereits, wie es ſcheint, zu An⸗ 
näherungsverſuchen zwiſchen dem rechten und dem linken Zentrum ge⸗ 
führt; insbeſondere wird als zuverläſſig gemeldet, daß Herr Leonce 
de Lavergne, Vizepräſident des rechten Zentrums, in einer Zuſchrift 
an ein Provinzialblatt ſeine nunmehrige Uebereinſtimmung mit dem 
Antrage Caſimir Périer erklärt hat; ebenſo ſollen noch mehrere andere 
Mitglieder der erwähnten parlamentariſchen Gruppe ſeit der jüngſten 
Schilderhebung der Legitimiſten für den Antrag des republikaniſchen 
Parteiführers gewonnen ſein. Daß dieſe Deputirten nicht ſo ſehr 
durch ihre Ueberzeugung als durch die Furcht, andernfalls eine Nie⸗ 
derlage zu erleiden, zu dem erwähnten Verhalten beſtimmt wurden, 
braucht nicht erſt hervorgehoben zu werden. Mehrere Blätter, und 
unter ihnen auch der der Regierung nahefichende „Francais“, ver⸗ 
zeichnen übrigens das Gerücht, daß der Marſchall Mac Mahon vor 
der Debatte über die Interpellation Lucien Brun's eine Botſchaft an 
die Nationalverſammlung richten werde. 

Die „Opinion Nationale“ ſchreibt über die jüngſten Vorgänge: 

„Das Manifeſt des Grafen Chambord muß dem rechten Zentrum 
feine. letzten Schwankungen benehmen. Wenn es den Petier'ſchen 
Antrag zurückweiſt, fo bleibt der Marſchall allerdings am Ruder, aber 
er bleibt allein und faßt in ſeiner Perſon alle Gewalten und die ganze 
Konſtitution zuſammen. Mit dem Beiſtande 'der Armee kann er allen 
Parteien Schweigen auferlegen, aber in Ermangelung jeglicher Majo⸗ 
rität muß er mit eigener Hand oder mi! Miniſtern regieren, welche 
von ihm allein abhängen. Alle Verantwortlichkeit ruht dann alſo auf 
ihm; es wäre beim erſten Willen nur eine ultra-perfönlihe Regterung 
ein militäriſches Septennat. Wird hingegen der Perier'ſche Antrag 
angenommen, fo iſt die Bildung eines Miniſteriums und einer Moſo⸗ 
rität ermöglicht. Der Marſchall iſt dann ein konſtitutioneller Prä⸗ 
ſident, der durch ein verantwortliches Miniſterium regiert. Seine 
Autorität iſt um fo ſtärker und dauerhafter, je weniger fie eine ab⸗ 
ſolute iſt. Er ift der erſte Beamte einer konſtituirten Regierung. 
gilt alfo jetzt, eine Wahl zu treffen zwiſchen dem militäriſchen Septen 
nat und dem republikaniſchen, Liberalen, parlamentariſchen Sep⸗ 


tennat. aaa - ir 
Der „Temp $" veröffentlicht heute Abend einen Artikel, welcher 

es wahrſcheinlich macht, daß die republikaniſche Linke künftigen Dien⸗ 

ſtag ſich dem von den Legitimiſten gegen das Miniſterium unternom⸗ 

menen Sturm anſchließen werde. Der Artikel lautet: f 
„Der Graf Chambord hat auf den Tages 

Mac“ Mahon mit ſeinem Manifeſt ee e 

mit der Suspenſion der „Union“ replizirt, und nun antwortet wieder 


\ 


Dr 
mühte ſich der Vater, fie von der Unheilſtelle hinwegzuflihren, fie gab 
auf alle Ermahnungen und Bitten keine Antwort. Ihre Umgebung ie, 
ſchien für fie nicht vorhanden zu fein; ſelbſt für Fürſtenberg, der ſich * 
noch immer beſorgt in ihrer Nähe hielt, hatte ſie keine Augen. Er 
ſprach mit dem Kommerzienrath leiſe darüber, ob nicht raſch ein Arzt 
zu Hülfe zu ziehen fei, denn der furchtbare Schlag ſchien alle ihre Le⸗ 
bensgeiſter gelähmt zu haben. Der Kommerzienrath mochte davon 
nichts wiſſen. „Es iſt nur eine geiſtige Erſchlaffung, die vorübergehen 
wird“, erklärte Gebhart. Seitdem die Tochter gerettet und dem Leben 
zurückgegeben, war er wie verwandelt. . 
(Forticgung folgt.) a 
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den Prätendenten zum Vortheil gereichen können, Raum. 
nütze Mühe: die Legitimiſten, auf deren Bündniß die Dreißig und die 
Drei es hauptſächlich abgeſehen batten, fallen zuerſt ab. Das Reſultat 
wäre traurig, wenn man nur dieſes neue Scheitern der konſtitutionel⸗ 
len Arbeit im Auge hätte; es iſt tröſtlicher, wenn man bedenkt, daß 
die Klarheit der Lage und die Würde der Charakteure bei Allem, was 
die zweideutigen Unternehmungen in Frage ftelt, nur gewinnen kann, 
Indem die Regierung die ganze Laſt des Kampfes, den der Mangel 
an einer Verfaſſung zwiſchen den Parteien unterhält, auf die Preſſe 
abwälzt, indem fie die ſummariſchen Strafmaßregeln des Belagerungs⸗ 
Nat f als einen normalen Ausdruck ihrer Anſchauungen anwendet, 
richt ſie noch einmal mit den Gebräuchen der freien Regierungen. 
Wie berechtigt ihr Proteſt auch in der Sache ſein mag, iſt er es in 
den Augen der liberalen Partei nicht mehr, wenn er in der Form 
eines der Diktatur entlehnten Aus hilfsmittels auftritt. Dieſes Aus⸗ 
Hilfsmittel iſt unſtreitig geſetzlich, weil ein vor vier Jahren von 
der Exkaiſerin erlaſſenes Dekret, welches den Belagerungszuſtand 
verhängte, noch beut für Paris und halb Frankreich die Grund⸗ 
lage unſeres öffentlichen Rechts iſt. Aber je weiter wir uns von 
den Urſachen jener Diktatur entfernen, deſto mehr iſt der Ge⸗ 
brauch, den man noch von ihr macht, der Kritik ausgeſetzt, deſto 
mehr 8 er an die Maxime erinnern: summum jus, summa 
injuria. Die Regierung hat ſich über den Grafen Chambord zu 
beschweren, es fei; warum macht fie aber für ihn die öffentlichen 
Freibeiten verantwortlich, die nichts mit ihm zu ſchaffen haben? Haben 
die Miniſter nicht die Tribüne, um ihre Politik darzulegen? Was 
nützt es ihnen, mit den Keulenſchlägen ihrer Erlaſſe gegen die Zei⸗ 
tungen dreinzuhauen? Die von dem General Ladmirault gegen 
die „Union“ verfügten Maßregeln konnten Herrn von Fourtou weder 
von feinen geſtrigen Erklärungen noch von jenen entbinden, welche 
er Dienſtag wird abgeben müſſen, andererſeits werden fie dieſe Erklä⸗ 
rungen verſtärkt haben. Wir müſſen dieſes Verfahren des Mini⸗ 
ſteriums bedauerlich finden und es betrübt uns ganz beſonders. wenn 
es in der „Union“ eines der ernſteſten und achtungswertheſten Organe 
der franzöſiſchen Preſſe, eines von den Blättern trifft, die durch die 
Feſtigkeit ihrer Ueberzeugungen und die Ehrlichkeit — 575 Polemiken 
den Journalismus am meiſten ehren. Wenn gerade dieſe Ehrlichkeit 
bisweilen Behauptungen, die das Kabinet für Irrthümer hält, in 
gewagte Formen kleidet, fo muß man weni ſtens anerkennen, daß 
diefe Irrthümer diejenigen der leg.timiftifhen Partei ſelber find, von 
den berufenften Führern dieſer Partei ſchon in der Initiativ⸗Kom⸗ 
miſſion als Wahrheit verkändet worden ſind und aller Wahrſchein⸗ 
lichteit nach Dienſtag aufs Neue bekräftigt werden. Es iſt alſo kein 
perfönlicher Verſtoß der „Union“, welchen man mit einer Suspenſion 
ahndet, es iſt keine befondere Ausſchreitung eines ihrer Redakteure, 
fondern das Vorgehen aller Legitimiſten, die das Septennat anders 
verſtehen, als das rechte Zentrum. Indem das Kabinet ſich für das 
Zerwürfniß, welches zwiſchen ihnen und einer politiſchen Partei 
befteht, an dem Organe dieſer Partei rächt, giebt es dem Belagerungs⸗ 
zuſtand eine neue und wahrhaft beunruhigende Tragweite.“ 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Aus der Türkei, 1. Juli. Nicht nur in der Hauptſtadt, ſon⸗ 
dern faſt noch mehr in den Provinzen verurſachte die Nachricht über 
die in Tripolis wie im Irak ausgebrochene Per große und anbal, 
tende Beunruhigung. Man traut den offiziellen beſchönigenden Berich⸗ 
teen, die bereits die Abnahme der Seuche in der Nähe von Bagdad 
verkünden, nicht, und macht ſich auf das Schlimmſte gefaßt. Dem 
VWVidow⸗Dan“ berichtet ein gewöhnlich gut unterrichteter Korreſpondent, 
daß die Stämme der Dagare bereits durch die Krankheit mehr als 
decimirt ſeien, und daß dieſelbe in den Kreiſen Hille, Divanié und 
Afitſcht aufgetaucht ſei. Uederdieß wüthe fie auch in einem großen Um⸗ 
kreiſe des nordafrikaniſchen Hafens Bengazi, wie in dem perſiſchen 
Kurdiſtan. Wiewohl die als Bubonenpeſt diagnoſtizirte Krankheit ſchon 
Ende Januar erſchien, ließ doch die träge osmaniſche Regierung erſt 
im Mai eine ärztliche Kommiſſion nach dem Irak entſenden, und 
wurden erſt vor acht Tagen die nothdürftigſten ſanitätspolizeilichen 


rückgelehnt im Fonds des Wagens, gehüllt in einen dunklen Paletot, 
deſſen aufgeſchlagener Kragen milde den Hals unſchloß Auf 
feinem Haupte aber thronte ein mächtiger brauner Filz, deſſen „Glanz⸗ 
periode“ ſichtlich bereits ſeit längerer Zeit begonnen hatte. Die ge⸗ 
waltige Krempe diefer ſtolzen Hauptesgterde war rundum herunter⸗ 
en und beſchattete das Geſicht des Fürſten vollſtändig. Wahr⸗ 


n iſt dies Er Farmerhut, unter deſſen Schutze Bismarck in 
wein ſpazieren reitet. . 
- Die Weise war nach Mittheilung eines Theilnehmers in der Volks⸗ 
tg“ nRemlich ungemüthlich: „Der Zug war 1 von Reiſenden; 
die Beförderung ſchlecht und durch zweimaliges Umſteigen keine ſehr 
angenehme und wenig zu empfehlende. Zwiſchen Reichenbach und Hof 
pafſirte außerdem der Maſchine im freien Felde ein Aula welcher 
das Herbeibolen einer Erſatzmaſchine und einen Aufenthalt von 1", 
Stunde zur Folge hatte. So kamen wir ſtatt um 9 Uhr 20 Minuten 
erft gegen 11 38 in Kiſſigen an.“ Ueber das Ausſehen des Fürſten 
beit der Korveipondent mit, daß fein Geſicht ziemlich gebräunt und 
fttiſch ſel. „Der Reichskanzler trägt bei feinen Spaziergängen ſtatt der 
gewohnten Uniform, einen zerknüllten Kalabreſer und ein⸗ 
fachen Sommer anzug. Der varziner Einſiedlerbart iſt gefallen und 
hat dem mililäriſchen Schnurbart Platz gemacht. Das anſpruchloſe 
Weſen des Fürſten hat das Volk ſofort gewonnen, verſetzte aber die 
Ariftofratie in üble Laune, welche ſich zu einer untergeordneten Roue 
in der Idylle von Klſſingen verurtteilt ſieht.“ Er 
Endlich werden der „Irib.” aus Kiſſingen folgende charakteriſtiſche 
Vorfälle gemeldet: Unter der Schaar von Verſammelten, die am 
Empfangsgebäude harrten, um den ankommenden Fürſten mit einem 
Hur rah zu empfangen, befand ſich auch ein Herr, der mit griesgrämi⸗ 
er Miene dreinſchaute und feinem ganzen Weſen nach der Schaar der 
Schwarzen anzuzehören ſchien. Ein neben ihm ſtehender Mann fragte 
ihn, ob er auch Hurrah mitrufen würde. „Nein erwiederte der Ge⸗ 
fragte — das bun nur die hier verſammelten Juden.“ — Wie weit 
die Sorgfalt des Bade⸗Kommiſſar, Graf Pappenheim, geht, dem Für⸗ 
en den Aufenthalt in Kiſſingen recht angenehm zu machen, geht aus 
folgendem hervor: Vor dem Haufe des Dr. Diruf jun., wo Fürſt 
Bismarck wohnt, ſtehen vier Bäume, die ihre Kronen hoch in die Lüfte 
streckten. Graf Pappenheim hat nun die Kronen der Bäume weghauen 
faffen, damit der Fürſt eine heſſere Ausſicht nach dem Hochgebirge und 
nach der Bodenlaube habe. Graf Pappenheim tft aber in ſeiner zar⸗ 
ten Beſoraniß noch weiter gegangen. In dem Wohnbauſe des Dr. 
Diruf ſtecken 4 Kanonenkugeln vom Jahre 1866 her. Bis zum Frei⸗ 
tag waren dieſelben noch ſchwarz polirt; zum Ergbtzen aller Kurgäſte 
hat jetzt aber der Graf die Kugeln in der Farbe welche das Haus 
ſellbſt krägt, in rötblick⸗weiß anſtreichen laſſen. — Am 5. d. M. wollten 
eine Anzabl in Kiſſingzn weilender Amerikaner in ihrer Begeiſterung 
für den Fürſten ein großes Feuerwerk im Kurgarten abbrennen, dies 
wurde ihnen jedoch noch in letzter Stunde verſagt, weil die Bade⸗ Di⸗ 
rektion in den nächſten Tagen etwas Aehnliches zu Ehren des Fürſten 
zu veranſtalten gedenke Von den Amerikanern, die ſchon im Voraus 
400 Gulden verausgabt hatten, ſollen verſchiedene aus Verdruß über 
das zu Waſſer gewordene Feuerwerk abgereiſt ſein. Bemerkenswerth 
iſt auch ein Antrag, der wie in Kiſſingen erzählt wird ſeitens des 
Dr. Diruf jun. an den Säckel des dortigen Bezirksamts geſtellt worden ift. 
Dieſer Antrag ging dahin, das Hans des Doktors, weil der Fürſt 
Bismarck dort wohne, nen anſtreichen zu laſſen. Das Amt fand je⸗ 
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gutzumachen verſtehet! — Die „Pforte“ überſandte abermals eine Zer⸗ 
kularnote an alle in Konſtantinopel beglaubigten Ver reer der Groß⸗ 
mächte, dieſelben zum zweitenmal bittend die Verhandlungen mit dem 
türkiſchen Kabinet behufs Abſchluſſes neuer Handels verträge 
zu eröffnen. Dabei verharrt der neue Minifter des Aeußern des Sul⸗ 
tans auf der Anſicht: daß die eventuell zu Stande kommenden Trak⸗ 
tate volle Gilligkeit für Rumänien wie für Serbien haben müſſen, trotz 
der kategoriſchen Erklärung von Seite der bukareſter Regierung, daß 
fie unter keinen Bedingungen dieſes Recht der Pforte zuerkennen werde 
und könne, und trotz einem Verſuche des Grafen Andraſſy die türkiſche 
Regierung von dieſer Forderung abzubringen. Es iſt vorauszuſehen, 
daß daraus ganz ernſte Verwicklungen entſtehen werden. In Rumä⸗ 
nien exiſtirt eine ſehr ſtarke und einflußreiche Partei, die dieſe Veran⸗ 
laſſung zur Reklamirung der vollen Unabhängigkeit der Fürſtenthümer 
benützen will. Es ſcheint, daß die Pforte die Geiſter nicht ſo bald los 
werden wird, die ſie ſelbſt thörichterweiſe heraufbeſchworen hat. 
(A. Ztg.) 

Bukareſt. Wie das „Jewiſh Chronicle“ erfährt, iſt die rumä⸗ 
niſche Regierung durch die energiſchen, von den Konſuln von Groß⸗ 
britannien, Griechenland und anderen Staaten unterſtützten Remon⸗ 
ſtrationen des Konſuls der Vereinigten Staaten in Bukareſt bewogen 
worden, die Inkraftſetzung des Artikels 8 des Branntwein⸗ 
Geſetzes, der durch Ausſchließung der Juden von dem ferneren 
Betriebe des Gaſtwirthgeſchäftes Tauſende von Perſonen an den 
Bettelſtab gebracht haben würde, zu ſuspendiren. 


Lokales und Provinzielles. 
Bofen, 8. Juli. 

— Unſerer heutigen Morgennummer liegt die vor einiger Zeit 
annoncirte „Generelle Ueberſicht über die Verhältniſſe der⸗ 
jenigen Aktiengeſellſchaften, deren Effekten an der ber⸗ 
liner Börſe gehandelt werden“ als Extrabeilage bei. 

r. Fräulein Joſephine Pagay aus Wien ſtellte ſich geſtern 
dem Publikum des Saiſontheaters als Boulotte vor. Das war eine 
Schöne, wie ſie einen Blaubart bezaubern mußte, und wie der frohe 
Wittwer ſie verdiente; wenn die ſechste Gemahlin des edlen Ritters 
etwas outrirte, wenn fie der bäuerlichen Natürlichkeit und mannstollen 
Sinnlichkeit eine etwas ſtark pikante Färbung gab, ſo fragt es ſich, 
ob ſie damit nicht gerade den Intentionen des Autors entſprach. Den 
ſtrengen Maßſtab des Kunſtrichters darf man weder an die Tollheiten 
Offenbachs noch an die Leiſtung der wiener Soubrette legen. Uebri⸗ 
gens war die Vorſtellung eine der beſten Offenbach Aufführungen der 
Saiſon. Herr Bernhard exellirte wiederum als Blaubart, eine 
Rolle, für welche dieſer begabte Sänger nicht weniger als Alles beſitzt. 
Auch das Enſemble entſprach den Milteln unſerer Provinzialbühne 
vollſtändig. 

E. Zum Benefiz für Herrn Klickermann findet morgen, Don⸗ 
nerſtag, im Saiſontheater die erſte Aufführung der dreiaktigen Ge⸗ 
ſangspoſſe „Kläffer“ von Willen und L'Arronge — wenn wir 
nicht irren — ſtatt. Sie gehört zu den beſſeren Erzeugniſſen der mo⸗ 
dernen Poſſenliteratur, iſt reich an komiſchen Figuren und draſtiſchen 
Situationen und hat ſich lange Zeit auf dem Repertoir des Wallner⸗ 
theaters zu Berlin behauptet. Herr Klickermann hat ſich im Ver⸗ 
lauf ſeines Engagements als trefflicher Komiker bewährt und ſo oft 
zur Erheiterung des Publikums redlich beigetragen, daß ihm der beſte 
Erfolg zu wünſchen iſt. Unſrerſeits ſei hiermit auf die Donnerſtags⸗ 
vorſtellung hingewieſen. 

— Perſonal⸗Veränderungen in der Armee. Protzen, Sec. 
Lt. vom 1. Naſſau. Inf.⸗Regt. Nr. 87, in das Weſtfäl. Füſ.⸗Regt. Nr. 


37 verſetzt; v. Herff, Major und Flügel-Adjut. Sr. Königl. Hoh. des 
Großherzogs von Heſſen und bei Rhein, ein Patent jeiner Charge ver⸗ 


doch, daß dieſer Antrag feldft einen eigenthümlichen Anſtrich habe und 

2 denſelben mit dem Bemerken ab, daß das Anſtreichen des Hau⸗ 

ſes Sache des Wirthes ſei. j 

Peeſie mache den Schluß. Der „Elberf. Z.“ zufolge wird in Kiſ⸗ 

fingen nachſtehender „Willkommen“ kolportirt: 

„Wenn dem Rakoczy Sprache wär' gegeben, 

Wie freudig würd’ er ſeinen Glückwunſch bringen, 

In tiefſtem Grund ließ er die Quellen ſprinzen, 
u reichen neues, jugendfriſches Leben 

Dem Manne, deſſen kühn gewalt’gem Streben 

Gott gnädig ließ das große Werk gelingen; 

Der in dem hohen, opferreichen Ringen 

Der Einheit Band durft' Deutſchlands Stämmen weben! 

Wenn denn der Brunnen und die Quellen ſchweigen, 

Die Herzen all ſich um ſo lauter regen, i 

Der deutſchen Männer Wünſche aufwärts fleigen 

Und lauter Heilruf klingt auf allen Wegen: 

Mög’ Gottes Hand ſich freundlich niederneigen 

Und ſpenden Heil, Geneſung, Kraft und Segen! 


Von einer vielgerühmten Dame. 


Sie iſt nicht ſchön, ihre Geſtalt blendet, ihre Miene bezaubert 
nicht. Sie rar ſehr einfach und ungekünſtelt. Und doch iſt die 
Zahl ihrer Verehrer Legion, wird ſie täglich von Tauſenden umwor⸗ 
ben. Täglich empfängt ſie zahlreiche Beſuche und nimmt die ihr dar⸗ 
gebrachten Huldigungen freundlichſt entgegen. Doch honni soit qui 
mal y pense! Alles in Ehren! 

Die Dame iſt ſehr einflußreich, ſie hat eine augedehnte Bekannt⸗ 
ſchaft, ſowohl in den oberen als in den niederen Schichten ver Geſell⸗ 
ſchaft, unterhält die weiteftverzweigten Benehungen mit dem In⸗ und 
Auslande, iſt von allen Vorkommniſſen gut unterrichtet und weiß 
Alles. Zudem beſitzt ſie einen beträchtlichen Schatz von Kenntniſſen und 
iſt in keinem von den Dingen, die zur Vervielfältigung und Erhöhung 
der Freuden des Lebens und zum Wohle der Men chheit etwas beitra⸗ 


gen können, ganz fremd. N f 

So hell und aufgeklärt ihr Verſtand iſt, ſo gut und gebildet iſt 
ihr Herz. Jede Freude, die Anderen zu Theil wird, genießt ſie mit, 
jedes Unglück, das Andere trifft, empfindet fie mit und nimmt am 
l Schickſalen den zärtlichſten, innigſten Antheil. Wo ſie erleich⸗ 
belfen, Gutes thun und Gutes fördern kann, 
Und Daa ihrer ausgebreiteten Verbindungen 


tern, tröſten, rathen, 
da thut ſie es gern. 
kann ſie es faſt immer. 
Was Wunder alſo, wenn Vornehm und Gering itzren Umgang 
ſuchen. — Alle Hilfsbedürftigen wenden ſich an unſere Dame, flehen 
ihren Beiſtaud und ihre Hilfe an und ſuchen ihre Vermittelung. 
Und fie hilft auch. Sie iſt eine Stütze der Unglücklichen, 
— Schild der Zaghaften, eine Leuchte der Schwankenden und 
rrenden. 5 
Die Annonce — ſo heißt die Dame, von der wir ſprechen — die 
ſtille, beſcheidene Annonce, die in alle Berhältniffe des Lebens tief ein⸗ 
reift und gleich der Göltin Ceres „den Menſchen zum Menſchen ge⸗ 
ellt“, führte bis zur jüngſten Zeit eine geradezu gedrückte Exiſtenz, wäh⸗ 
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liehen; Prinz Friedrich der Niederlande, Königl. Hoheit, General der 
Jufant. und Chef des Inf⸗Regt?. Pri 
(2. Weſtfäl.) Nr. 15, zum Gen. Oberſten von der Infant. mit dem 
Range eines General⸗Feldmarſchalls und mit der Anziennetät vom 1. 
Januar 1873 ernannt, gleichzeitig auch Sr. königl. Hoh. die Berechti⸗ 
Kine zum Tragen der Uniform des 2. Garde⸗Regts. zu Fuß, unter 
ührung a la suite eſſelcen, ertheilt; Bar. v Eynatten, Oberſt Lt. 
a la suite des 1. Weſtfäl. Felo⸗Art.⸗Regts. Nr. 7 und Direktor der 
Artillerie⸗Schießſchule, für den beurlaubten Kommdr. zur Führung des 
Feld⸗Art⸗Regts. Nr. 15 kommandirt; von Rheinbaben, Pr.⸗Lt. von 
der Inf. des 2. Bats. (Oels) 3. Niederſchl. Landw.⸗Regts. Nr. 50, mit 
Penſion nebſt Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt und der Landw. 
Armee⸗Uniform der Abſchted bewilligt. 
— Kurioſe Jagdgeſchichte. Aus Oſtrowo wird der „Trib.“ 
geſchrieben: Eine Arbeiterfrau fand am Rande eines fürſtlichen Wal⸗ 
des einen jungen Haſen, der ſein Leben gegen Wieſel vertheidigen 
mußte. Sie nahm ihn mit und verkaufte ihn einem Lehrer einer 
kleinen Stadt. Derſelbe fütterte und pflegt? ihn und als er ihn einft, 
um feine Schwere zu prüfen aus dem Stalle nahm, ſuchte er das 
Weite. Der Lehrer ließ ihn verfolgen. Der Verfolger des Haſen 
erwiſchte ihn noch glücklich innerhalb der Stadt. Der Bürgermeister, 
dem dieſe Mähr zu Ohren kam. forderte den Lehrer auf, dem Hafen 
die Freiheit zu geben. Dieſer verweigerte es, ſchlachtete den Haſen 
und verzehrte ihn. Die Sache wurde nun anhängig gemacht und der 
fürſtliche Oberförſter als Polizeianwalt erhob gegen den Lehrer und 
den Jungen, welcher den Haſen wieder eingefangen hatte, die Anklage 
wegen Jagens in der Schonzeit und auf fremden Territorium. Der 
Forſtrichter verurtheilte nun auch jeden der Angeklagten zu einem 
Thaler Strafe. Das Appellationsgericht vernichtete jedoch dies Er⸗ 
kenntniß, indem es dafür hielt, daß der Haſe noch nicht ſeine voll⸗ 
8 in der Stadt erlangt hätte und ſprach beide Ange⸗ 
i. 

„ Der „Oredownik“ bringt in Nr. 74 vom 2. Juli die Er⸗ 
zählung eines Augenzeugen, wonach ein Sergeant vom 6. Infan⸗ 
terie⸗Regiment mehrere Soldaten arg mißhandelte. Wir 
. daß dieſer Hinweis genügen wird, um eine Unterſuchung 
erbeizuführen. 
— Polizeibericht. Verloren: 1 goldenes Medaillon, 1 ſchwarz⸗ 
lederne Zigarrentaſche, 1 Damenhandtäſchen mit Inhalt, 1 gelber Rohr⸗ 
ock, 1 goldener 1 ble 1 goldene Broche, 1 Portemonnaie mit 
f R à 20 Thlr., 4 Kaſſenſcheinen A 10 Thlr., 2 Koupons 
A 2 Thlr. Nr. 1663, 2 Koupons à 2 Thlr. Nr. 14,318 und etwas 
Courant (10 Thlr. Belohnung), 1 Regenſchirm, 1 Beutel-Pertemonnaie 
mit 2 Thlr. 2 Sar, 1 goldenes Medaillon, 1 gelbledernes Geldtäſchen, 
250 Rubel in 20 Rubelſtücken, 2 Koupons a2 Thlr. von poſener Pfand⸗ 
briefen, 1 Wechſel über 1000 Thlr., 1 Wechſel über 352 Thlr. enthal⸗ 
tend. Hale J Pat Paar braune Tuchſchuhe, 1 Meſſer, 1 Paar Glacce⸗ 
handſchuhe, 2 Führungsatteſte in polniſcher Sprache und 1 Talmi⸗ 
Federhalter. 
Grätz, 6. Juli. [Chauffeebanten] Die Chauffirung der 
Strecke vom Beginn der Opalenicger Chauſſee bis ak A ooimptate 
Chauſſee hierſelbſt, welche die ſtädtiſchen Behörden bei der Kreis Chauſ⸗ 
ſeebau⸗Kommiſſion des hieſigen Kreiſes beantragt haben und die von 
dem Landrathsamte in Neutomiſchel unter der Bedingung zugeſagt 
worden ift, daßdie Kommune Grätz die Hälfte der Koſten dieſes Baues, 
gen den Genuß der Hälfte der hierfür zu gewährenden Staats⸗ und 
Provinzialprämie, übernehme, dürfte nan wohl bald beginnen, da die 
ſtädtiſcken Behörden, nachdem dieſelben ſich über die unßefähren Koſten 
eine annäbernde Ueberſicht verſchafft haben, in der Sitzung am 2. d. 
M. den Beſchluß gefaßt haben, die geforderte Hälfte beizufteuern, Die 
hierauf bezüglichen Anträge ſind bei dem kgl. Landrathsamte in Neuto⸗ 
miſchel auch bereits geſtellt, und iſt dringend gebeten worden, die Chauſ⸗ 
ſirung dieſer Strecke innerhalb der hieſigen Stadt ausführen zu laſſen. 

. Jutroſchin, 6. Juli. [Eine böſe Stiefmutter. Pol⸗ 
niſcher Unterricht] Ein Akt beſtialiſcher Rohheit ereignete ſich 
eſtern Vormittag in Dubin. Ein dortiger Bewohner entdeckte nüm . 
ich, durch das Jammern aufmerkſam gemacht, in einem Brunnen ein 
zjähriges Kind und zog es heraus. Befragt, wie es in den Brunnen 

mmen, fagte es aus, es fei von feiner Stiefmutter hineingeworfen 
worden. Dieſelbe war hierauf ruhig in die Kirche gegangen, hat ſich 
aber, nachdem fie herbei geholt worden, aus dem Slaube gemacht. 
Die Staats anwaltſchaft iſt von dieſem Faktum bereits in Kenntniß 
geſetzt. — Der Unterricht im Polniſchen, we chem wöchentlich zwei 
Stunden zugewieſen ſind, fällt nach den Ernteſerien in der hieſigen 
ev. Schule fort. 
R. Meſeritz, 7. Juli. [Die Kreisſynodel tante hier am 1 Jul 

c. von 9—4 Uhr. Nach der Liturgie und einer durch chriſtliche Mild 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


* r 


rend die läftige, zudringliche Betſchweſter Glocke geehrt und vom Dich⸗ 


Welches find ihre Verdienſte? Daß ſie bei 
jeder Taufe, bei jedem Hochzeits- und Leichenſchmaus dabei fein muß? 
Oder etwa, daß fie die Unterlhanen gegen die Regierung, den Landes⸗ 
fürſten aufwiegelt. In früheren Zeiten hörte man ſie wenigſtens „wim⸗ 
mern hoch vom Thurm“, ſo oſt eine Feuersbrunſt ausgebrochen; heute 
iſt fie felbſt dazu nicht mehr zu brauchen. Und von dieſer ſingt der 
Dichter, daß ſie das, „was unten tief dem Erdenſohne das wechſelnde 
b en bringt“, an die metallene Krone ſchlage und verkünde. 
Weit gefehlt, mein lieber Hofrath! Die Annonce thut dies, die An⸗ 
once, nicht die Glocke! 8 

Die Aunonee ſetzt die Welt von der Geburt des Kindes in Kennt⸗ 
niß, ſorgt zugleich für eine begueme Wiege, empfiehlt eine geſunde 
Amme, verficht dieſe mit guter Speiſe und Trank, ſchafft warme Klei⸗ 
der herbei und fucht eine lichte, freundliche Wohnung auf. Die gute 
Frau Annonce vergißt auch nicht, dem kleinen Hänschen eine Märchen 
erzählende Bonne und hübſche Spielſachen zu ſchicken: Trompeten, 
Trommeln und ein hölzernes Pferdchen. Und wird Hänschen größer, 
dann führt fie ihn in die Schule, kauft ihm ſchöne Bücher, Schreib⸗ 
Requisiten und eine hübſche, glänzende Schultaſch. Wird ſpäter aus 
dem kleinen Hänschen ein großer Hand, der was Tüchtiges gelernt 
bat, fo ſorgt die gute Fee Annonce auch für Arbeit und Verdienſt. 
Und pat er ſich viele Erfahrungen geſammelt, auch etwas erſpart und 
will ſich einen eigenen Hausſtand gründen, auch da ſteht ihm Frau 
Annonce hilfreich dei. Kurz, ſie verläßt ihn nicht, ſo lange er lebt: 
ſelbſt nach ſeinem Tode vergißt ſie ſeiner nicht. Sie giebt Verwandten 
und Freunden traurige Kunde von dem Ableben ihres Klienten, ſetzt 
ihm ein Denkmal, ſchmückt fein Grab mit ſchönen Kränzen und hüllt 
die Hinterbiiebenen in Trauerkleider. 

Wie würden uns die Alten beneiden, ſähen fie die „Kleinen Anzei⸗ 
dich e Wie viel Mühe und Plage, Kummer und Sorge würden ſie 
ich erſpart haben, ja wie viele Kriege wären vermieden worden, hät⸗ 
ten ſie die gute Frau Annonce gekannt. tten es, um unter 


ter ſogar befungen wird. 


So hätten e 
Tauſenden von Beiſpielen nur Eines anzuführen, die heirathsluſtigen 
und ehebedürftigen Einwohner der neuen Stadt Rom nicht nöthig ge⸗ 
habt, die benachbarten Sabiner ſammt Weibern und Töchtern zu den 
. des Neptun in der böfen Adſicht zu laden, um über die 
fabinifchen Jungfrauen plöslich berzufallen, fie gewaltſam zu entfüb⸗ 
ren und auf dieſe unerhörte Weile in den Beſitz von Ehefrauen uu 
gelangen, wenn ihnen „der nicht mehr ungewöhnliche Weg“ offen ge⸗ 
ſtanden hätte. Ein „Ernftgemeinter Heirathsantrag” in den Anzeigen 
der „Römischen Zeitung” hätte ihrem allgemein tiefgefübiten Bedürf⸗ 
niſſe abgeholfen, und ein blutiger Krieg, wie ihn der Raub der Sa⸗ 
binerinnen zur Folge hatte, wäre unmöglich geweſen. 

Iſt kein Schiller da, um „das Lied von der Annonce zu fingen? 
(Deutſche Ztg.) 


„ Originelles Inſerat. In einem wiener Blatte konnte man 
dieſer Tage das nachſtebende Inſerat leſen: „Ein Herr, der ſeine Woh⸗ 
nung verlaſſen will, jedoch verpflichtet iſt, dieſelbe dem Hausherrn in 
gleichem ge zurückzugeben, wie er fie übernommen, kauft 2000 
lebendige Wanzen. Näheres poste restante. 


— — 


Prinz Friedrich der Niederlande 


* 


Nr. 469. Donnerſtag, Beilage zur Poſener Zeitung. 9 Juli 184. 
Kriege gehaltenen amerikaniſchen Sekurität n ist. Zınüglich dieſes Be⸗ 


ausgezeichneten Predigt des Paſtors Serno aus Beiſche erftattete der | wird geſchriehen: Niemals bat ſich die bieſige Handelömelt in ähnlichen 0 n 
Vorſitzende, Superintendent Vater von hier, einen eingehenden Bericht Arten befunden wie jetzt, wo durch die Zahlungseinſtellungen von | trages beläuft ſich das Total der nordamerikaniſchen Schuld an fremde 


* 


CCC 
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über das kirchliche Leben feit der letzten Synode Aus der demnächſt Häufern, deren Ruf ſich unerſchütterlich in ſchlimmen Vorfahren ge⸗ Nationen auf eee em 
vorgenommenen Wahl gingen folgende Vorſtandsmitglieder hervor: | halten, die bedenklichſte Störung des wirthſchaftlichen Gleichgewichts mmmmmmmmmeeeeeeen 

Paſtor Fendler aus Politzig, Oberpfarrer Großmann aus Schwerin eingetreten iſt. Von allen Bankerotten wird keiner fo verheerende vermi f ch tes 

d. W., Rittergutsbeſitzer Rittmeiſter a. D von Kalckreuth auf Weißen / ö 
ſee und Fabrikbeſitzer Tiebel aus Brätz; zu Deputirten für die Provin- 
zialſynode wurde gewählt: Superint. Vater und Rittmeiſt. von Kalck⸗ 
reuih, als deren Stellvertreter? Oberpfarrer Großmann und Ober ⸗ 
lehrer Dr. Richter von hier. Die eigentliche Tagesordnung wurde 
nach den Anträgen der Referenten Oberpfarrer Großmann und Ober⸗ 
lehrer Dr. Richler in einem durchaus verſöhnlichen Geiſte erledigt; 
die Beſchlüſſe ſind im Ganzen konform denen der 1. Poſener Diözeſe. 
EE ã ðù ͥꝙͥꝙCcCPPPPPPPPPCVCCCCV(CC———œœ—œ—œ— TER TOT WET HERTRTANR 


Folgen nach ſich ziehen als der des Hauſes Zaracondegui, welches 4 2 

bier am Platze zugleich als en galt und von dem allgemeinen „ Das Germaniſche Muſeum in Nürnberg hat den a 
Vertrauen getragen ward. Die Paſſiva belaufen ſich auf nicht wer Schuhmachermeiſtern ein ſeltenes Privilegtum ertheilt. Die A 
niger als auf 2.546,171 Soles, die Aktiva auf 1,141,060 Soles, jo daß macher Hatten zu Ehren des Hans Sachs⸗Denkmals einen g Pe 
die Gläubiger einen Verluſt von 70 pCt. zu erleiden haben. Diefer Eichenkranz gefifter und denſelben dem Germaniſchen Muſeum die 
Schlag ift ein öffentliches Unglück und verſetzt eine Menge Familien laſſen. Aus Erkenntlichkeit für dieſes ehrenvolle Geſchenk hat Neu 
in eine beklagenswerthe Lage. Mit großer Bitterkeit denunzirt die | Verwaltung des Muſeums den ſämmtlichen Schuhmachern Deu 
Preſſe die fahrläſſige Verwaltung des falliten Hauſes und erhebt Ans lands nebſt ihren Gehilfen für ewige Zeit freien Eintritt geftattet- * 
nel 15 ſie 805 bei der en eben ce MER Die al Bat Bent lu ee oem unt 
erausſtellen, Herrn Zaracondegui in ſehr zweifelhaftem Lichte erſchei⸗] der Kaiſer bereits vor einiger Zei u . 
nen laſſen. 8 i * Ausbreitung des Gambrinus⸗Kultus. Junge Japaneſen 


an London, 6. Juli. [Von der Börſe] In Folge des Se- werden nach Pılfen ac chict werden, um ‚ort Sf 88 ea 


meſterwechſels und der Finuidatton war Gold etwas knapp, doch bein» ſchen Regzerung das Bierbrauen zu | 
flußte dies den Markt im Ganzen 3 Nicht 8 auf 2} | Miniſter⸗Reſident Sand Tſounekami den Pilſenern 3 Pil 
pCt. hielten ſich zwei und drei Monatswechfel, die in den letzten Tagen | er dieſer Tage auf der Rüdzeife von Karlebaß nach ae beſuchte. 
zu 218 pCt. ohne jede Schwierigkeit begeben werden konnten. — Auf ſener Attien⸗Brauerei, und zwar zwei Tage 1 % re 
der Fondsbörſe war das Geſchäft im Laufe der Woche ſehr Ni, da Es ſcheint der japaneſiſchen Erzellenz bort Ani Ar den N aneſiſchen 
in den erſten Tagen derſelben die Liguidation die allgemeine Aufmerk⸗ denn er heſtellte zugleich ein Quantum Expor 485 ie die Söhne Ja⸗ 
ſamkeit in Anſpruch nahm. In fremden Fonds wurde verhältnißmäßig | Hof, Zu dem opf, den ſie ſchon haben, — en 
viel fpekulirt, und im Ganzen können die Meiſten Profite aufweiſen. pan's in Zukunft auch noch einen antrinken können. | 
Nur Peruaner wurden von den Spekulanten hinuntergetrieben und pummmmmmmmmmnmmemsRT 
Braut Berl in 8 u or An 5 sa 5 Genen g Brieſkaſten. 7 
iederlage der Regierungstruppen vor Eſtella. Wa a ) . * 
anbetrifft, ſo blieben Neglerungeſicherheiten unverändert, wogegen hei⸗ Ein Abonnent. Der Sitz des Vorſtandes der Geſellſchaft für 
miſche Bahnen Einbuße erlitten und überhaupt ſehr wenig in Gunſt | Verbreitung der Volksbildung iſt Berlin: 
80 ei ar Ein 11 1 Bienen über . Straße 39. e N 
andel und die Furcht, daß der Frachtverkehr wieder die Dividende ee Taten: Dr. Julius Waſner in 5 
ſchmälern würde, ſchaden RR Be ehr. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Ju 


4 
n Die Schuld der Vereinigten Staaten an das Ausland. | sy; a 91 7 
Herr Ewald Moung, Chef des ſiahſeſchen Bureaus in Waſhington, Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 8 
bat verſucht, die Schu d der Vereinigten Staaten au das Ausland Verſallles, 8. Jul. Lucien Brun führte bei Berathung ſeiner 9 
feſtzuſtellen. Offizielle Daten, durch welche dieſe intereſſante Frage mit terpellati 3: Das Manifeſt Chambords, wegen deſſen N. 
ſelbſt nur annahernder Genauigkeit beantwortet werden könnte, find | Interpellation aus; . f a liche Macht⸗ 
nicht vorhanden, dennoch läßt ſich der ungefähre Betrag mit ziemlicher | „Union“ ſuspendirt worden ſei, ſtelle keineswegs weſen ic b 
Sicherheit ermitteln. Wir rekapituliren nachſtehend die Ziffern, zu befugniſſe Mac Mahons in Abrede. Es erinnert an die unbean⸗ 
e e RR atem t tens es ga fiandete Publikation des Manifeſtes des kaiſerlichen Prinzen. Da die 
uslande zu Ungunſten der Vereinigten aaten währen el? 544 N # 
raumes von 114 Jahren 358 589.654 Dollars, geſchmuggelle Waaren definitive Regierungsform noch nicht ee 1 1 Ku 
u. Differenz zwiſchen dem wirklichen und deklarirten Werth 146,861,754 bord das Re t haben, zur Nation zu reden. e ta 
Dollars, Fracht für Imrort, an Eigner von fremden Schiffen gezablt | nerm betont die Unabänderlichkeit des Geſetzes vom 20. November 
u 456 Dir Bien an Doll.; zuſammen een v. J. und verweiſt auf die von der Regierung gegen 8 
oll und abzüglich Flachten auf Export, an wigner von amerikant' ſowobl wie gegen die Radikalen getroffenen Maßregeln. Die Neale“ 
ſchen Schiffen 87,000,000 Doll, macht in Summa 920,333,834 Doll. a ea 
Die ſeit dem 1. Juli 1863 von den Vereinigten Staaten in Europa | rung, ſei feſt entſchloſſen die Machtvollkommenheit Mac Mahons gegen 
kontrabirten Schulden belaufen ſich demnach auf ca. 920.000 000 Doll. | jeglichen Angriff zu vertheidigen 
le während 5 925 5 — 5 5 2 5 5 eee Verſailles, 8. Juli. [N i ans Fortſetzung 
uslande minder gut war, fo wurden unſere Oi 5 undder Interpellation Brun. Mehrſeitig wird Uebergang zur Tagesord 
unter pari verkauft. In Folge der großen Verſchiedenheit der Preiſe nung beantragt und zwar von Emanuel Chesnelong Namens der Legi 


— 4 ts den Dollar zu einer Zeit bis zu pari während N 
e Jahn a es ſchwierig⸗ die B niderate, zu welcher timiften, von Kerdrel Namens der Rechten, von Parie Namen d 


die Sekuritäten in Europa 1 ace de er Durch rechten Zentrums, von Albert Groͤzvy Namens der Linken. 
4 2 * 4 i ie 3 * . * a * * 

ee lakoare walten der 111 Jahre weniger als 20 Prozent ges Ciſſey erklärt die Regierung ſtimme der Tagesordnung zu. Pari 
weſen ift Unſere in Europa gehaltenen Sekuritäten find demnach] beantragt folgendermaßender lautende Reſolution: die Nationalo 
daß Masern 15 9 en per Dollar 1 8 n NEN folgt, | ſammlung beſchließt, die Mac Mabon dem Präſidenten der Repul 
aß unſere an fremde Nationen rend der letzten 113 Jahre einge⸗ f te Wachen ; 2: 
gangenen Schul den ſich auf ea, 1,130,000 900 Doll belaufen. Da auf 7 Jahre anvertraute Mochtwollkommenheiten energiſch zu 
genaue Daten über dieſen Gegenſtand fehlen, ſo glauben wir, daß 50 
Millionen eine ſehr liberale Annahme für die in Europa vor dem] und geht zur Tagesordnung über. 


Verkauf von Landgütern 

im Kreiſe Schlochau, Weſtpreußen. A a 5 = | 
Nachdem die Herrſchaft Hammerſtein in den Beſitz des Herrn v. Carſtenn 
ee ift, ten 5 ne Hand an den Beſtbietenden folgende dazu gehörige 
Güter verkauft werden. f 2 
296 M ößtentheils arrondirt und beim Hofe gelegen. 500 Morgen ſchwet . 
10 Hangfelde. 8 8 Ta 1 80 Morgen leichterer Boden. 30 Mrg. Wieſen, 20 Mrg. 


Halen Gebäude feſt und genügend. Todtes und lebendes Inventar vollſtändig. Ziege 
** 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* Ueber den dem freien Auge ſichtbaren Kometen Coggia 
ſchreibt Prof. Dr. Heis in Münfter : 

Liebhaber des geſtirnten Himmels, welche die ſpäten Abendſtunden 
nicht ſcheuen, werden auf die nächſten Abende, bis etwa zum 15. d. M. 
zu, aufmerkſam gemacht, an denen ſich, wenn der Himmel klar iſt, Ge⸗ 
legenheit darbieten wird, den ſeltenen Gaſt in nördlicher Himmels⸗ 
richtung unterhalb des Polarſternes und rechts von den bekannten ſie⸗ 
ben Sternen des großen Bären oder des Himmelswagens zu beobach⸗ 
ten. Der Komet bewegt ſich bis zum 7. im Sternbilde der Giraffe, 
tritt dann in das des Luchſes und bewegt ſich hierauf mit beſchleunig 
ter Geſchwindigkeit nach dem Sternbilde der Zwillinge, welches er am 
17. erreicht. Am 5. ſteht der Komet auf den rechts verlängerten Ge⸗ 
raden, die durch 9 und à des großen Bären (das rechte Vorderrad und 
das rechte Hinterrad des Himmelswagens) geht, am 10. auf der rechts 
verlängerten Linie, welche von 7 nach 6 des großen Bären (vom lin⸗ 
ken Vorderrade zum linken Hinterrade) geht. Am 18. befindet ſich der 
Komet nahe beim Sterne Pollux in den Zwillingen. Bis zum 15. ift 
der Komet zwar Zükumpolarſtern, jedoch wird er ſchon ein paar Tage 
vor dem 15. fo tief ſtehen, daß die Gebäude der Stadt der Beobach⸗ 
tung hinderlich ſein werden. Nach dem 15. wird er ſich in den Strah⸗ 
len der Sonne verlieren, mit welcher er am 19. ſcheinbar zuſammen⸗ 
trifft. Der Komet wird an letzterem Tage nahe zwiſchen Erde und 
Sonne ſtehen, von erſterer etwa ſechs, von letzterer etwa vierzehn 
Millionen Meilen entfernt. Die Helligkiet des Kometen wird bis zur 
Zeit feiner Unſichtharkeit mit jedem Tage zunehmen. Der Schweif, 
der bei heiterer Witterung leicht wird wahrgenommen werden, wird 
nach dem Polarſterne gerichtet ſein. — Im Fernrohre zeigte der Ko⸗ 
met einen ſchönen weißen Kern mit ſchwacher Dunſthülle. Die Länge 
des Schweifs, der beiderſeits geradelienig begrenzt erſchien, konnte am 
4. d. gegen 11 Uhr vom unbewaffneten Auge auf etwa 6 Grad, die 
ſcheinbare Entfernung der beiden Sterne « und 6 des großen Bären 
(oder der Hinterräder des Himmelswagens) geſchätzt werden. Da der 
Komet am 4. Abends etwa 13} Millionen Meilen von der Sonne und 
111 Millionen von der Erde abſtand, jo ergiebt ſich aus der Berech- 
nung, daß der ſcheinbaren Länge detz Schweifes von 6 Graden eine 
wahre Länge von 1¼ Millionen Meilen entſpricht. Die „Kreuntg.“ 
macht auf ein Beobachtungs⸗Inſtrument aufmerkſam, das fi im 
Beſitz vieler Leule befindet und das zu dieſem Zweck faft nie gebraucht 
wird — den gewöhnlichen Opern guder. Nicht nur für den Kome⸗ 
ten, iſt derſelde ſehr anwendbar, ſondern für viele, jo zu ſagen 
landſchaftliche Schönheiten des Slernenhimmels reicht ſeine ſchwache 
Vergrößerung vollkommen aus, um dem Beſchauer einen für Viele ge⸗ 
wiß überraſchend großen Gent zu bieten. Es giebt kaum eine Stelle 
am Himmel, die nicht eine dankbare Ausbeute auf dieſem ſo leichten und 
einfachen Wege gewährte. : 


Dr. Leibing, Köthener⸗ 


* 


k 


Btants- und Volkswirtyſchaft. 8 
* Zahlungs einſtellungen in Süd: Amerika. Aus Lima 


Bekanntmachung. 
Alle diejenigen, welche ver⸗ [Nr. 1155 eingetragene hieſige 
meinen, daß von Seiten der. Jager Steinberg ist gu ſchen. 
Com manditgeſellſchaft genannt 
Tellus über Geld, Werth⸗ 
papiere, Depot⸗ und andere 
Wechſel ohne Wiſſen und 
Einwilligung der Deponenten 
rechtswidrig verfügt worden 
fei, werden erſucht, mir fol- 
ches unter Angabe der Be⸗ 
weismittel ſchleunigſt anzu⸗ 
zeigen. 

Poſen, den 4. Juli 1874. 


Der Staatsanwalt. 


flüsen, behält ſich vie Prüfung der couſtitetonellen Geſetzentwi 


— —— 


mann Louis aut zu Poſen für 
feine Che mit Emma Jara⸗ 
czewska von hier durch Vertrag 
vom 20. Juni 1874 ausgeſchloſſene 
Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes mit der Beſtimmung, 
daß das Vermögen, welches dſe 
Emma Jaraczewsta in die 
Ehe bringk und in derſelben er⸗ 
wirbt, die Natur des vorbehaltenen 
haben ſoll, 

unter Nr. 401 die von dem Kauf 
mann Pineus Placzek zu 
Schwerſenz für feine Che mit 
Helene Victor aus Schubin 
durch Vertrag vom 16. Juni 1874 
ausgeſchloſſene Gemeinſchaft der 
Güter und des Erwerbes, 

ufolge Verfügung vom 1. Juli 1874 

heute eingetragen. 
Poſen, den 2. Juli 1874. 
Königliches Kreis-Geriät. 
Möbel⸗Auktion. 
umzugshalber werde ich 
Freitag, den 10. 


von 9 Uhr ab, 
Sapiehaplatz Nr. 6 


vorhanden. 


2 Idas 0 1186 Morg. Völlig arrondirt um den Hof gelegen. 1025 Morg. ſchwerer Weizenboden. 
5 8 . 1186 Morg. i e \ 5 
60 M. Mittelboden (kleefähig). 76 M. Wieſen. 25 M. Gärten. Gebäude feſt, neu und g 
nügend. Todtes und lebendes Inventar vollſtändig. „ 


2 i 5 Arrondirte Lage um das Gehöft. Boden durch 
3 F 50 f 2074 Morg. incl. 5 M. Garten 0 he 
ranzeus iM 305 kleefähig. Gebäude gut und ausreichend. Todtes u. lebendes Inventar vorhanden. 


wer 
4) Domslaf 15411 Meg. Gehöft nebft 10 M. Garten im Dorfe Domslaff. Neft arrondirt na 
he ſchwerer Weizeuboden. Gebäude gut und ausreichend. Todtes und lebendes In, 


ventar vorhanden. 


3 
5) Fernheide. 12684 Morg. Leichterer Boden. 25 Mrg. Wieſen, 14 Mrg. Garten, 854 rg. 
Gebäude ausreichend. Inventar vorhanden. ER 


2 
6) Wehnershoff. 590 Merz. 5 M Wiefen. 190 M. Bruch, 10 M. Gätten, im Uehrigen 


Boden. Gebäude ausreichend. Inventar vorhanden. a 
Die Kaufbedingungen, ſowie nähere Beſchreibungen durch die Adminif 


verſchiedene Möbel, alsſ Schloß Hammerſtein, Kreis Schlochau, Weſtpreußen, oder den Unterzeichneten 
9 Wäſche⸗, Garde- 1 Stelle wird ferner jede mündliche Auskunft gewährt, ſowie die Beſie 


5 küchenſpinde,Igeſtattet. 
Sue, e ee Kauf⸗Offerten an den Unterzeichneten bis zum 27. Juli incl. 


Tiſche, große und kleine Berlin, 5. Juli 1874. 8 BE 
{ ühle und eine . 
e Sera! Baumeister Johannes Otzen, 
N Generalbevollmächtigter des Herrn von Carſtenn. 3 

ac nn af Dorotfemftraie 48. 


gegen baare 1 85 . 1 c ee 5 5 
5 ions⸗ us. 488 
Katz, Auktions-Kommiſſarius. National- Nach merika-Stettin- ge sa 
e eee eee 5 ’ 
SCHERE rn Landant Dampfschitß- Jeden Mittwoch. 40 Thaler, 
1 D 8 2 2 nr 1 
dene dane * kun, Sreife Gneſen, ZBengenbonen, I Compagnie, C Messin g. 7 Franzöſiſche Straße = 
ee Geſelſchafter; größten Theils maſſiven ei nn 1 5 ettin, Grüne Schanze 14 
berrſchafclch Wohnhaus und G —— 3 0 neueſter bewährter Konftruktion, dreſch 
| Stund iel, al D 
Del . al chinen En 4 Au. 90 bus Ba 


1. der Kaufmann Mar Kos ten ſoll bei 6 bis 7 Tauſend Tha. 
unter Garantie und Probezeit. 


bliner, ler Anzahlung fofort Ferber, 
Ph. Mayfarth & Co. Mafhinen-Fabrik, Frankfurt a. 


— 


Beltanntmachung. 


Im Monat Juli e. liefern nach⸗ 
benannte Bäcker das Roggenbrot und 
die Semmel zu den angegebenen ſchwer⸗ 
ſten Gewichten: 

rot à 5 Sgr. 
Godzialkowski, Kl. Gerber⸗ i 
ſtraße 13b. . . 2 Kil. 50, Gr. 
Selespher iel, b 
phor Lipins Halb- 
dorfftraße : 1400 Gr. 

Im Uebrigen wird auf die in den 
Verkaufsſtellen ausgehängten Backwaa⸗ 
ren-Taxen verwieſen. 

Poſen, den >. Juli 1874. 


Königliche Polizei⸗Direktion. 
Staudy. 


Bekanntmachung. 


Die zur Ausſtattung eines Central 
Melde-Burenus hierſelbſt erforderlichen 
Nepofitorien, Tiſche ze, ſollen im 
Wege der öffentlichen Submiſſion 


Montag, den 13. Juli c., 
Vormittags 10 Uhr, 


an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. > Ei 55 

Verſiegelte und auf der Adreſſe gehörig 
bezeichnete Offerten ſind in unſerem 
Geſchäftslokal — Wallſtraße 1 — wo⸗ 
ſelbſt die Bedingungen ausliegen, und 
der Termin ftattfindet, rechtzeitig abzu⸗ 
geben, da Mage died und Nach⸗ 

ebote unberückſichtigt bleiben. 3 
« Poſen, den 8. Ful 1874. Poſen, den 8. Juli 1874. 
Kgl. Garniſon⸗Verwaltung. Königl. Kreis⸗Gericht. (num 


i i 255 


. 1 


richtet. - . 
Dies iſt in unſer Firmen⸗Regiſter bei 
Nr. 1377 zufolge Verfügung vom 
heutigen Tage eingetragen. 
Poſen, den 3. Juli 1874. f 
Königliches Kreis-Gericht. 
Fe EEE FE 


Handels⸗Regiſter 

Zufolge Verfügung vom 2. Juli d. J. 
iſt heute eingetragen: 2 ö 

1. in unſer Firmen⸗Regiſter bei der 

unter Nr. 514 aufgeführten hieſigen 

Firma M. L. Friedmann in 

Kolonne 6: 

Die Firma iſt durch Kaufvertrag 

auf die Kaufleute Max Kobli⸗ 

ner und Samuel Nathan 

Skurnik zu Poſen übergegan⸗ 

en, und die nunmehr unter der⸗ 

elben Firma beſtehende offene 

Handelsgeſellſchaft unter Nr. 241 

des Geſellſchafts⸗Regiſters einge: 

tragen; 5 

2. in unſer Geſellſchafts Regiſter unter] am 


2. der Kaufmann Samuel den. Anfragen sub F. 231 beför⸗ 
e Nathen Stkurnik, vert die Mnnoncen-Ervedition von 
Beide zu Poſen. Rudolf Moſſe in Breslau. 


Agenten 
erwünſcht. 


are r 7 * * 8 W 


Dr 
CR nn 


Bekanntmachung. 
Jum 16. d. Mts. wird unter Aufhebung einer der beiden Birn⸗ 


e r Perſonenpoſten eine zweiſitzige Perfonenpoſt zwiſchen 
Betf ee Pa 27775 zweiſttzige Perſonenpoſt zwiſch 


ie Poſten zwiſchen eritz einerſeits und Betſche bezw. Birn- 
baum andererſeits cvurſiren denne e folgt:; N 


Aus Meſeritz 950 Vorm. in Birnbaum 130 Nachm. 
„ Birnbaum 8 Abds. „ Meſeriz 1140 Nachts. 
„ Meſeritz 625 Nchm. „ Betſche 750 Abds. 
„ Betſche 710 Vorm. „ Meſeritz 835 Vorm. 


— Aaſerliche Ober» Poftdirektion. 


Ein Laden nebſt 2 Stuben und, Zum Beſten des evangeliſchen 
Küche zu vermiethen Waſſerſtraße 10, Diakoniſſen⸗Hauſes erſchien fo- 
Gr. Ritterſtr. 6/7 iſt eine geräumige eben: Geß, Dr. und Prof d. Theolo⸗ 
Kellerwohnung, auch zur Werkſtatt ſichſgie und Konſſſt⸗Rath, in Breslau, 

eignend, ſowie Mittelwohnungen vom » e Grenzen der ſtaatlichen 


1. Oktober zu vermiethen. x 
Eine Wohnung im 1. Stock, beſtehend nes K Wa 
aus 5 Zimmern, Saal u. Zubehör, iſt Erweckung und Pflege 


vom 1. Oktober e. St. Martin 43 3. v. 5 
Eine Wol nung des kirchlichen Lebens. 
) , J. „ „. Zwei Vorträge gehalten auf der Po⸗ 
31. Oktober zu verm. Waſſerſtraße 7. ſſener Paſtoral⸗Konferenz am 27. u. 28. 
Mai 1874, auf Wunſch der Verſammlung 


Eine Sommerwohnung herausgegeben. Preis 6 Sgr. 


| Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Scharfes Licht 


über die 
pofitifchen und religiöſen Verhällniſſe 
zum Beſten des Staats und der Kiiche 


Miniſter, Devutiete und alle Beamte, 
ur 
Biſchöfe, a. und Kapläne, 
ur 
alle Sorten von Katholiken, 


| 


£ SET eher E für iſt in Bartholdshof ſofort zu verm. Ernſt ee Buchhandlung 
3 3 3 35 Laden und verſch. Wohn. weiſt nach £ in Poſen. 8 
Bekanntmachung. 8 a 8 Commiſſ. Scherek, Breiteſtraße 1. | Familien Jack richten 
Zum Verkaufe von ca. 


Verſchiedene Wohnungen, eine im 


5 5 3 ps parterre, zum Geſchäft oder Drehrollen Die Verlobüng meinen Tocher 
250 Raummeter Eichen⸗Kloben 2 einem katholiſchen Prieſter. ſich cd Büttelſtr. 7 u. S zu verm hear er 9 — 
i 2 Regen, 15 Se 1 2 in Wlostowo beehre 
70 y Dirfen-Kioben 8 Preis 10 Sgr. 2 aner ven ſcder pol Pe 2 5 ich 2 Freunden und Bekannten 
N BI 3 N Jeugniſſen verſehen, der poln. Spracheſergebenſt anzuzeigen. 
57 ; Re 82 legen, der 2%; Jun 1874 mächtig erhält ‚bei 60 —80 Thlr. Ge⸗ EFerghtowo im Suft 1874. 
7055 7 . 2 Heuser’sehe Buchhandlung. Sean dit we „ 5 Pauline Naſt. 
. iefern⸗Knüppel J 5 — 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Amalie Naſt, 
Auguſt Graul. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Nosa Jacubowska 
Philipp Placzek 
Powidz. Schwerſenz. 
Die heute Nachmittag erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner geliebten Frau 
Margarethe, geb. Mayer, von einem 
kräftigen Mädchen, zeige ich hierdurch 
Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung ergebenſt an. 
Poſen, 4. Juli 1874. 
Jörſter, 
Königl. Eiſenbahn⸗Direktor. 
P 
Heute früh 43 Uhr verſchied 
nach langen und ſchweren Leiden 
unfere gute Mutter und Schwie⸗ 
Egermutter, die verwittwete Frau 
Emilie Braun geb. Jortzig 
im Alter von 60 Jahren. i 
Verwandten und Freunden wid⸗ } 
men dieſe traurige Anzeige ftatt 0 
beſonderer Meldung. 
Gneſen, 7. Juli 1874. 
Helene Boeder, 
geb. Braun. 
B. Boeder. 


— ee 
Mellini- Theater 


auf dem Kanonenplatz. 
Heute Donnerſtag, den 9. Juli: 


. r / A del. 
Der landwirthſchaftliche Verein der Kreiſe Poſen und] — F 
G rüfte Erzieherin, muſikaliſch, 
Samter veranſtaltet am 14. d. Mts. eine Concutrenz e 8 Kinder e b e 
für Mähmaſchinen auf dem Territorium der höheren ee . Er 
Sa nude „Salina“ zu Babikowo bei Poſen. — Sa c neun Dub. Ther 
nfang 3 Uhr Nachmittags. Peſchäf t. bei Geſchw. Neinfeh, Thor⸗ 
5 5 d een Sonflon Hewers; Jonſtons ſchmiede en Halıger Warbiergebilke 
eiſerne Maſchine; Samuelſon & Comp. „Royal“; Burdick j 
„Ceres“; Kirby, combinirte, Kirby Grasmäher; Buckeye; 


wird ſofort verlange. 
Kochanowski, Waſſerſtr. W. 
Neue 1874 Ceres von Bradley; Meador Lark; Hubbard, 
combinirte. 


ſowie der aus dem Wirthſchaftsjahr 1873 ver- 


bliebenen Beſtände 
der hieſigen Oberförſterei, habe ich einen Termin auf 8 
Dienſtag, den 21. Juli 1874, 
5 von Vormittags 10 Uhr ab 
im Nleske ſchen Gaſthof zu Zirke, anberaumt. 
Birke, den 7. Juli 1874. 


Der Königliche Oberſörſter. Priem. 


Heimathshaus für Töchter. 


Teipzigerſtraße 92. III 
Seitdem der Kaufmann Herr Karl Weiß unſerem Vorſtande nicht — gr 
mehr angehört, haben wir in Erfahrung gebracht, daß die Nachricht verbreitet] Zum fofortigen Bau eines Molkerei] Eine Sendung 
wird, däs Heimathshaus könne nicht lange mehr beſtehen und es ſei nicht Gebäudes bei Station Güldenhof wird) neuer, feiner Matjes⸗Heringe, 
krathſam ein junges Mädchen dorthin zu geben. Darauf erklären wir, umfciren + Million gebrannter Steine ge a 1+ und 15 Sgr. pr. Stück. 
N Kan Mifverftändniffe vorzubeugen, daß unſer Heimathshaus, ſowie die braucht. Offerten auf das ganze Quan] Friſche feine Tafelbutter, 
damit verbundenen de die Handels⸗ und Gewerbeſchule fürſtum oder einen 7 pefielben mit a 10 Sgr. das Pfund, 
a . — Bund 9985 das 2 i 5 e 16 ch wie vor, un und Angabe des Preiſes franco ſempfielt 
1 ü ‚ Deiteyen, an Stelle des Herrn Karl Weiß ein vorzüg⸗ Station Güldenhof werden erbeten an 5 a 
— ſſcee Kehrer für Handelskunde und die damit zuſammenhängenden Fächer ge. den Mauremelſte Mehlhoſe zu Richar d F ischer, 
2 Soeben empfiug Ein beſcheidenes Mädchen aus an⸗ 


wonnen iſt, und die Räumlichkeiten ſoviel wie irgend möglich erweitert worden Inowraclaw. 
aus Tyrol die ersten pode Familie wird für eine Bahn⸗ 


Ein Lehrling zu baldigem Antritt 
wird verlangt und perſönliche Meldung 
mit Schulzeugniß entgegengenommen bei 


5 Ne 
J. M. Friedlaender. 

Einen tüchtigen Barbiergehülfen ſucht 
ſof. J. Striepling, St. Martin 64/65. 

In meinem Stabeiſen⸗ und Eiſen⸗ 
wagrengeſchäft iſt die Stelle eines ge⸗ 
wandten Expedienten zur baldigen 
Beſetzung vacant. 


G. B. Dietrich. 


Thorn. 


Die Dircetion. 


ſind, um den Wünſchen auf Annahme, ſoviel thunlich, gerecht zu werden. Die Molkerei⸗Genoſſenſchaft 
hofsreſtauration ſofort geſucht. 


Berlin, Juli 1874. re. 
i Der Vorſtand. Güldenhof. 
Frau Niniſter Leonhardt. S ee Anton. Ein D zu verpachten Telfen Aprikosen und Offerten bittet B. R. Opalenicn. 

Dber⸗Tribunalsrath y ir Geh. Reg. Rath Bormann. Unterwilda Nr. 17, Birnen. Für ml Diner 


Kommerzienrath A. Geh Rechnungsrath Polenz. 12 A Gichowiez ſu che ih en 
” 0 — 0 


e F 85 1 
„Sberſt v. Ohlen u. Adlers⸗ Juſtizrach Stämmler. Auf dem Dom. Lussowko i 
r TIERE Antritt ſofort. 


2 Miniſterial⸗Direttor zen bel. Reg. und Schulrath Wetzel. p. Tarnowo ſteht ein ſprung⸗ N x . 
Do] net DT | A. Rothenbücher, 


Fräulein L. Starke. fähiger vierjähriger Holländer 
Einem geehrten Publikum von Czempin und Um: 


Bulle 


2 a 1 N 2’ sirndaum. ' Große Vorſtellung. 5 
gegend zur Nachricht, daß ich mich an hieſigem Orte als zum Verkauf. a h 20 Stock 35 Brauerei sch 8 wa Fi 2 Bi 10 g 
1 2 ö 1 — — . i ürs Cigarren - u, Tabak orführung der 

Unternehmer von Maurerarbeiten Den. G „ Gps be Ae agen Für ee e V Geſſter⸗ und 

dilcdergelaſſen habe. Ich werde jederzeit bemüht fein, dieſeine wenig gebrauchte Bur- 1 Thlr. erel Flaſchen] Bea dun m . i 

niedergela ö jederzeit bemüht fein, biejei N li 10 Fl Carl Friedmann, Geſpenſter⸗ 

mir übertragenen Arbeiten prompt ud zu ſoliden Preiſen dick-Mähmaſchine von Ge- iefern von 10 Flaſchen Verderftr 5 und ge 
auszuführen. Auch werden Zeichnungen und Anſchlägeſbrüder Gulich zum Verkauf, an frei ins Haus -Ein Ahberheirathefer mit de Erſcheinun⸗ 
angefertigt und zu billigſten Preiſen berechnet. ebenſo eine gut erhaltene 0 k B tt l & IH beſten Zeugniffen verſehener Gärtner ja gen. 
Kjempin, im Juli 1874. Drillmaſchine. Skar Butte 0. Jace Stettung fir sofort e sun] e dee, magie 
El empin f 5 aupt-Depot Phyſit, Wunder: Fontaine ze. 
BR neueſte und feinfte, zoll. ins u. ausländifcher Biere Einlaß 7 Uhr. — Anfang 8 Uhr. 
1 Hugo Scher Eber g. h hr 104 0 Poſen, Wilhelmspl. 6. P ‚eis unverheiratheter er⸗ 9 aiſon · The ater 77 
— RRUGISCR. urn ine neue, gut konſtruirte irse Mann 0. am: v ee |Tahrener - 
BR 1 9 0 * * 0 8 
Stadt Strzelno. Bock⸗Windmühle Hamburg. Hansenstein& bogler 5, „Landwirt, | im Dofen. 
2 bis zum erften Auguſt c.abzuträgen, tft ie orü Aelteſtes und größtes Ges Flarößerer Stellung, biber » donnerſtag ag 
I Haus verkauf. | Die grösste ee ee Sul aetg Se 
1 0 5 1 aa bei W. Nichter in Neu W ohlthat (begründet 1855) Mecklenburg thätig geweſen, E Pas 
| 6 Mein am Markt be — ꝗ ́ — 1 ke au ah A ’ { Breslau, Ring 29, gold. Krone, Al denfelben die beiten Zeugniſſe zur Seite ene ſiz 
5 i Zwei, in hieſiger Stadt,] die de auf dem Altar der lei- beſorgen alle Inſerate in ſämmt⸗ ſſtehen, ſucht zum 1. Oktober oder auch für den Komiker H h 
N eggenes Grundſtück, worin er denden Menschheit niederge- liche Blätter der Welt zu Drigi- früher eine Stelle ala Adminiſtrator er Herrn 
I keit 25 Jahren Gaſt⸗ (Walliſchei) an der Warthe legt wurde, ist das berühmte nalpreiſen, ohne Nebenſpeſen und gloder Ober⸗Inſpektor in größerer Ca J XII K . 
8 Bu gelegene Grundſtücke mit] Original-Meisterwerk eben bei größeren Aufträgen nam Wirthſchaft. Befällige Offerten werden T. 10 mann. 
3 wirthſchaft und Manu⸗ 5 1 ‚Der Jugendspiegel. haften Rabatt. erbeten unter A. W. 10 in der Erped. Einmalige Aufführung der großen 
er f ktur⸗Waaren⸗ Geſchäft daran ftoßen en großen Plätzen Es ist dies ein geistvoller Zeitungs- Verzeichniſſe in Ta⸗ Kidiefer Zeitung. — Geſungspoffe W. 
vr. eb ird, beabſi ſind zuſammen oder einzeln Aufsatz über die Ursache und ſchenformat, ſowie größere, gratis Ein Commis, Spezeriſt, der polni⸗ * 
betriel en wird, eat ſich⸗ a en und franco. ſchen Sprache mächtig, noch aktiv, dem läffer. 
N . > 5 1 7 zur S 
2 u sun es Jedem, der an den Folgen General⸗Agentur für 1 ee u Billets zu dieſer Vorſtellung find 
B gen s e ingungen, wei 5 Thorheiten, Aus- Poſen: Stellung. Gefl. Offerten werden unterſ bereits von heute ab bei Herrn ard⸗ I 
Iich mich in Berlin an⸗ Funden Ierdet, Aus Hope fegen, E. Weimann, 87 beste st Bowier erbeten. feld, Neuefte 4, zu haben und zwar: | 
Jäſſig gemacht, zu ver- [gungen zu erfahren bei dieses werthvolle Buch nicht Markt 87. c ag SE Ben  Beranets ser, 
B 45 12 5 r A oln. Sprache mächtiger Wirthſchafts⸗ SPRIT I 
kaufen. Der Laden zun Gebrüder Miethe, messen zu e dem er vermutet, gut enpfoken, Juht be Komme, wer nur kom | 
Manufaktur⸗Geſchäft kann a f bir inen * DEE (Sngagement als Inſpektor oder Cuts]: TER en 
Sapiehaplatz 1, Voſen.]! wirklich reeller, sicherer i gag 5 
gleich übernommen wer- ne en.. dauernder Hülfe. Man kauft Im Hauſe Waſſer⸗ und Jeſuitenſtr.f verwalter. Off. bitte einzuſenden unter kann, 
e N Thlr. 95,000 daher jetzt nur noch den Ecke find im 2. Stock 2 freundliche Adr. L. Opdyüsti, St. Adalbert Hof 39. Zum Benefiz für Klicker⸗ 
e. Dur Öntgegennaßme engere Zeit untändbar, fir af Yelberähnten Jagenäspiegel Wohnungen | eitenseuse Buch u. Carp, ö 
von £ Geboten werde ich Nittergüter unter ſoliden Bedin⸗ der für 17 Sgr. auf discrete zu 4 und 3 Zimmern nebſt Küche und Commis fürs Mdw., Mater. u. Deli mann. 


Weise von W. Bernhardi, 
Berlin, S., Simeonsträsse 2, 
versandt wird. 


Tooſe 
zur 
5 Bromberger Pferde⸗ 
Lotterie. 


deren Ziehung Anfang September c. 
ſtattfindet, find a 10 Sar. in der 


hartnäckig - Expedition der Poſener Zeitung zu 
sten Fällen für gründliche Heilung. haben. 


en auszuleihen. Siegfried 
ig, Breslau, Alte Taſchenſtr. 1. 


Zubehör vom 1. Oktober er,. ab zu 
vermiethen. Näheres zu erfahren bei 
A. Kunkel jr. 


Gr. Gerberſtr. 21, 1 Tr. im 


am 15. Juli e. in Ja 
Strzelno anweſend fein. & 
Mendel Cohn, 
5 Berlin, 

Grünſtr. 14/15. 


kateſſ. 120 ſof. Stell. Nrs. Commiff.] & N 
Scherek, Freitag, den 10. Juli: 


Fünfte Extra⸗Vorſtellung. 
Damen u. Huſaren. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen nach dem 
Polniſchen des Grafen Fredro. Deutſch 
von J. F. S. Zimmermann. 


amy i huzary) 
Die Gouvernante. 


Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer. 


9. Zeugn. f. 
Adr. J. B 


14/15. 


Zwei Grundſtücke nach 
vei Straßenfronten gelegen, 


ie Gönner und 
Ver werden hierzu 


ae c t. Leipzigerstr. 91 von 8--1 Wiederverkäufer erhaltenſ9 Parterre rechts freundlichſt eingeladen. He In Vorbereitung: 
aus freier Hand zu Ders Sprechs 1 x ̃ Fan ee 2 G Gerberſtraße] Zum Bene . 1 
2 > and 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich. 8 = E 54 Sammelplatz: Große Gerberſtraße X fiz für Fräulein Sophie 
fen. Das Nähere in der Der Hi ne rie Rabatt. Eine ſchöne Parterre-Wohnung, 3 vor dem Steigerthurm. Eckſtein: 


Zimmer, Küche de. ſowie Pferdeſtälle 
für 2—8 Pferde Königsſtraße 19 zu 
vermiethen. Daſelbſt iſt auch ein Ka⸗ 
narienvogel zugeflogen. 


Neuer Markt 4 vom 1. Oktober ein 


Abmarſch: Punkt 1 Uhr. 
Poſen, den 8. Juli 1874. 
Der Vorſtand. 


5 Maurer und Steinhauer 


edition der Poſ. Ztg. 


apitalien 


zum Ankauf von Hypo⸗ 


g 3 
{ nd zu verlel en durch 
| ühardt ch. 


AT ie drei Staatsverhrecher. 

Kanonenplatz 7 iſt eine Wohnung Neueſtes de von an 

Heute Donnerſtag Nachmittags im 
Feldſchloßgarten: 


Kaffeekränzchen. 
Zum Abend warme Speiſen, Lagen 


bier vom Eis. E. Kaufmann. 


Grünberg hat mich von meinen 


Herr W. 
n Hühner⸗ _ 5 
augen und eingewachſenen Nägeln ohne von 7 oder 5 Stuben und Küche vom 
Schmerzen vollſtändig befreit, wofür ich.J. Oktober zu vermiethen, Stallung für 


demfelben danke. Louis Gehlen. zwei Pferde vorhanden. b 
otel zu 30 Laden zu vermiethen. findet Sonnabend d. 11. d. M. Abends 


3 Walliſchei No. 89. aden zu vermiethenn 2 
40 Karrenräder, Sternen, ſtehen ein Paar Pferde un Eine Wohnung von 3 Zimmern und 8 uhr im Herfort'ſchen Lokal Kl. Ger⸗ 
ELF „und trocken, billig abzulaſſen ter günſtigen Bedingungen ſofort Küche, mittle und kleine Wohnungen berſtr. 4 ſtatt, wozu ergebenſt einladet 
chützenſtr. 7. zum Verkauf. zu vermiethen Königsſtraße 21. Der Vorſtand. 
ne een JERENT, 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E, Röftel) in Poſen. 


